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ßis zum 15./ 16. Jahrhundert war ein eigentliches 
Eisenblechgewerbe nicht vorhanden. Die Erzengunf? 
von Eisenblech war bis dahin von nur ganz geringer 
Bedeutung, einfach ans dem Grunde, weil das Blech«* 
schmieden, lediglich durch Handarbeit, zu anstrengend 
und beschwerlich war. Wenn man trotzdem schon 
im 14. Jahrhundert und frtther in den mittelalterliehen 
Städten als Sondergewerbe die Blechschmiede auf* 
gefllhnt findet (so in Nflmberg 1828), so handelt es 
sich hier um die Bearbeitung anderer Metalle oder 
Metall-Legierungen, Blei, Kupfer etc., deren grossere 
Weichheit das Ansschmieden zu dflnnen Platten ledig- 
lich mit Hilfe der physischen Kraft des Schmieds 
gestattete. Erst seitdem die mechanische Kraft des 
Wassers zur Hammerbewegung verwendet wurde, be- 
gann ein Eisenblechgewerbe sich zu entfalten; im 
wesentlichen fiült das in das 16. Jahihundert, in dem 
nun die Eisenblecherzeugung eine steigende Aus- 
dehnung gewann. Sie verteilte sich jedoch nicht 
gleichmässig über alle eisengewerblichen Gebiete 
Deutschlands, üandeni konzentrierte sich bereits im 
16. Jahrhundert im wesentlichen an drei Punkten : iu 
der bayerischen Oberpfalz'), im Sauerland (Amt Olpe)*) 
und besonders in Thüringen und Sachsen'); nament- 



1) L. Beck, Die Geschichto des Kisens, Bd. II, S. G68 ff. 

. 2) Ebenda Bd. III, S. H'ä. Jakobi, das Berg-, Uiitteu- uud 
GewnbewMen im Beg.-Bedrk Arnsberg. 1857, S. 844 fL und £fei»< 
nttmi, EiBwi- mid StaUmeiigimg in den LÜidem swradien Lahn 
und Lipp». Portnimid 1804. 

8) L. Beek, Die Geedi. des Eimos, Bd. U, S. 979 ff., 1201, 1S76. 
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lieh das säcIisiscJie BleeUgewerbe war im 17. and 
hinein ins 18. Jahrhundert tod grosser Bedeutnngr* 

In die erste Hälfte des 17. Jahihuiiderts fällt die 
Eründung des Verzinnens von Eiseoblech (Weissblech), 
die dem Eisenblecbgewerbe einen kräftigen Auf- 
schwung verlieh. Relativ reiciie Zinnerzvorkommen, 
die in der Nähe des schon entwickelten Schwarzblech- 
gew erbes läppen, bildeten die Grundlage, auf der seit 
1620 ein säcbisisch-thüringischeä Weissblechgewerbe 
sich entfaltete, und zwar in derartigem Umfang, dass 
von Sachsen aus fast g-anz Europa mit Weissblech 
verso!<]ft wurde. Saclisen behauptete in diesem In- 
dustriezweig geradezu ein Monopol, da bis ins 18. 
Jahrhundert alle Versuche anderer Länder, eine eigene 
Weissblechindustrie zu gründen, so Frankreichs durch 
Colbert, Englands, Belgiens, erfolglos blieben Erst 
in den zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts trat 
hier ein Umschlag ein, zu dem der Umstand den An* 
stoss gab, dass in der Person des französischen Phy- 
silcers R^aumur die Wissenschaft sich der Technik 
der WeissblechhersteUnng, die bis dahin, rein er- 
fahmngsgemäss betrieben, fast als Geheimnis des 
sächsischen Eisenbleehgeverhes galt, hemftchtigte, 
nnd so an die Stelle der Erfahrung die Erkenntnis 
trat Frankreich begann nun mit Erfolg eine eigene 
Weissblechindastrie zu entvickeln ; in noch viel grfis- 
serem Umfang geschah das in England, wo die na- 
türliche Vorbedingung, das Yorhandenseitt Yon Zinn- 
erzen, in reichem Ifasse gegeben war. Die Vorherr^ 
schaffe in diesem Industriezweig begann Ton Uitte 
des 18. Jahrtinnderts ab von Sachsen auf England 
überzugehen nnd England hat dieselbe durch das ganze 
19. Jahrhundert festgehalten; erst neuerdings trat hier 
ein Bttckschlag ein, indem infolge der Prohibitivmass- 
nahmen Nordamerikas in den 90er Jahren dort eine 



1) WbmiM. L. B0ck^ Bd. II, S. 980, 1209, 1215, 1S87. 
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starke Weissblechindustrie sich bildete und dieser 
Harkt so der englischen Industrie verloren ging. 

Die Teclmik der Blecbfabrikation zur Zeit des 
Bleclihamniers, also bis zum 19. Jahi hundert, bei der 
trotz der Inanspruchnahme der mechanischen Kraft 
des Wassers die Handarbeit weit überwog, blieb wie 
überhaupt die gewerbliche Technik in jener Periode 
starr die althergebrachte. Der Uebergang vom hand- 
verksmässigen auf Erfahrung beruhenden Kleinbetrieb 
zur maschinellen Produktion des Fabrikbetriebs voll- 
zog sich hier mit der Anwendung des Blechwalzwerks, 
daa von England aus bereits zu Ende des 18. Jahr^ 
hnnderta auf dem Kontinent einzudringen begann; die 
Herstellnng des ElBenbleehs war es, die in der 
Schmiedeeisenyerarbeitung den Fortschritt zur ma- 
sehinellen Produktion einleitete, da in ihr zuerst das 
Eisenwalzretfahren Eingang Iknd. An die Stelle des 
Hammers tritt nun das Blechwalzgerflst, bestehend 
aus zwei, selten drei, genau zylindrischen, glatten 
und harten Walzen, die in zwei starken Ständern 
horizontal und parallel flbereinander gelagert sind, 
dnander dureh Druckschrauben je nach der Dicke 
des herzustellenden Blechs genähert werden können 
und doreh rotierende Bewegung nach derselben Bich* 
tung das erhitzte Blecheisen (Platine, Bramme) auf 
das gewünschte Mass ausstrecken. Mit diesem Ueber- 
gang vom Hammer zum Blechwalzwerk Vollzug sich 
zugleich ein Fortschritt in Richtung der Spezialisa- 
tion; bisher wurden alle Arten Eisenblech, \e nach 
Bedarf und Nachfrage auf demselben Hammer herge- 
stellt, nun schied sich die Blech fabrikation in zwei 
getrennte, selbständige Betriebszweige: die Feinblech- 
und die Grobblechherstellun^. Erstere urafasst die 
dünnen Bleche bis zu einer Stärke von etwa 5 Milli- 
meter, letztere die stärkeren (bis ca. 40 Millimeter), 
eine besoiulere Kategorie der Grobbleche bilden wie- 
der die Kesselbleche für Dampfkessel. Der mit dem 
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Walzwerk in qualitativer und quantitativer Hinsicht 
erzielte bedeutende Fortschritt hat sich im Laufe der 
Zeit mit der weiteren Vervollkommnung des Walz- 
verfohrens, dem Ersatz der Wasserkraft durch die 
Dampf kraft zam Antrieb der Walzenstrassen und dem 
üebergang: vom Schweisseisen zum Flusseisen ge- 
waltig gesteigert. Die Produktion eines Blecbhammer- 
werks zu Anfang des 19. Jahrhunderts bezifferte sich 
auf 1000— l&OO Ztr. Bleeh, in den 50er Jahren stellte 
ein Feinblechwalzenpaar ca. 7000 Ztr. her« heute be- 
tragt die Produktion eines Walzenpaares an Fein* 
blech mittlerer Stärke 8— 4000 t = 60-80000 Ztr., 
eines Orobblechgerflste mehr als doppelt soyiel. 

Hit der an der Wende des 18. Jahiliiinderts ein- 
setzenden grossen technisch-industriellen Umwälzung, 
▼or allem der Verdrängung der Holzkohle durch die 
Steinkohle in der eisenindustriellen Technik, mussteii 
die einstigen Mittelpunkte des deutschen Blech- 
gewerbes, unter denen Sachsen durch die Entwick- 
lung einer englischen Weissblechindustrie und deren 
steigende Konkurrenz bereits geschwächt war, als 
solche verschwinden. Die Eisenblechindustrie schloss 
sich nun der allgemeinen Konzentrationsbewep^img und 
-richtung der ^"iseiihiittenindustrie an und so findet 
mau heute die deutsche Blechfabrikalion in den eisen- 
industriellen Bezirken an Ruhr und NiederrUein, an 
Sieg und Saar, sowie in Oberschlesien vereinigt. Sie 
verteilt sich in der Weise über diese Gebiete, dass 
von der gesamten deutschen Blediproduktion lieute 
rund die Hälfte auf den Distrikt Euhr-Niederrhein, 
ein Sechstel auf das Siegerland (1902 von insgesamt 
901200 t = 144298), ein Achtel auf Oberschlesien ^ 
(1904 von 1100506 t = 136 759) und ein Zehntel 
auf das Saatrevier entfallen; daneben ist eine kleinere 



I) Stottotik der obeneUedseheii B«fg- und Hfittunraik». EaittO' 
wita, Jahrg. 1904. 
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Zahl von Blechwalzwerken, die zusammen etwa ein 
Zehntel der deutschen Blechproduktion aufbringen 
dürften, über Sttd*, Mittel- und Norddentschland zer- 
strent. 

An der enormen Ausdehnung der gesamten deut- 
schen Eisenhtittenindustrie im Lauf der letzten Jahr- 
zehnte hat die Msenblechfabrikation in Tollem Masse 
teilgenommen. 

Es betmg die Produktion an Platten nnd Bechen 



(ausser Weissblecb): 




in 1000 Tonnen: 


Wert in Mill 


1880 


204,7 




1882 


269,6 




1884 


276,7 


51,2 


1886 


301,2 


45,5 


1888 


380,0 


KT O 

57,8 


1890 


417,6 


79,8 


1891 


425,2 


67,5 


1892 


430,3 


64,4 


1893 


427,9 


61,4 


1894 


465,5 


61,8 


1895 


539,6 


70,8 


1896 


666,3 


91,9 


1897 


688,7 


99,5 


1898 


767,8 


112,1 


1899 


840,6 


187,6 
153,4 


1900 


828,4 


1901 


810,0 


128,6 


190d 


901,2 


180,0 


1908 


998,6 


141,8 


1904 


1100,5 


150,2. 



Der Anteil des Eisenblechs an der gesamten 
Fertigfabnkation der deutschen Elsenhüttenindustrie 
betr&gt rund ^1^; nach der Schienen- und Stabeisen- 
Produktion ist die Eisenblechfabrikation der am stärk- 
sten entwickelte unter den Walzindustriezweigen, 
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Bis ins 17. Jahrhundert war dem Eisenblecli nur ein 
sehr beschränkter Anwenduns^skreis gegeben. Das 
Eisenblech ist wegen der grossen Fläche, die es der 
Atmosphäre bietet, einer schnellen natürlichen Zerstö- 
rung durch den Rost ausgesetzt und erst im 17. Jahr- 
hundert gelang es mit der Erfindang des Lackierens 
und besonders des Verzinnens, dem Blech einen wirk- 
sam schützenden, dauerhaften Ueberzug zu verleiheUf 
womit das Blechgewerhe eine kräftige Entwicklung 
gewann; sein heutiges ausgedehntes Anwendungs- 
gebiet eröffnete aber erst im 19. Jahrhundert das 
billige Verzinken und EmaiUieren des Eisenblechs. 
Diese Erfindungen hatten eine Reihe von Bedarfe- 
yerschiebungen im Gefolge; Geräte aus teuereren 
Metallen wurden in weitem ümCang durch das metall- 
Aberzogene Eisenblech ersetzt, an die Stelle der Hans* 
geräte aus Holz oder Zinn traten verzinkte oder 
emaillierte Blechwaren, Dachbedeckungen aus Schiefer, 
von Zinkblechen etc. wurden in ateigendem Hasse 
durch verzinkte Eisenbleche verdrtogt. Oft vollzog 
sich diese Entwicklung stufenweise, z. B. in der Eimer- 
fabrikation. Ursprünglich, ftber das Hittelalter hinaus, 
stellte man solche Gefässe aus Holz her, später, zur 
Zeit des Blechhammers bis ins 19. Jahrhundert, wur- 
den dazu Holzbretter verwendet, die grossenteils 
durch Umgürtuiig mit Bändern von Eisenblech zu- 
sammengeschlossen wurden'), heute verfertigt man 
die Eimer fast ausschliesslich aus verzinktem oder 
emailliertem Eisenblech. 

Die Kisenblechfabrikation Deutschlands, die im 
besonderen in der Erzeugung des Feinblechs eine 
im Verhältnis zu den meisten anderen Zweigen der 
Walzeisenindu^^trie ziemlich zersplitterte ist, geschieht 
(1903) in ca. 100 Betrieben; 33 Betriebe stellen Grob- 



1) Stünkel, Beachreibung der Efaenbergwerice and ESiavphftttea 
am Han. Q«ttbiseii ISOa, S. 291. 
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blech her, von denen 23 auf Rheinland-Westfalen ent- 
fallen, 4 liefen in OberschleRien, 2 im Saarg*ebiet, der 
Best zerstreut. An Femblecliwalzwerken bestehen 
60—70 Betriebe, wovon allein 53 auf Rheinland- West- 
falen entfallen^). Die Gesamtzahl der Untemehm- 
nngfen, innerhalb deren die dentsche Eisenblechfabri- 
kation sieh vollzieht, beträgt 60—70, sie ist deshalb 
üTTi so viel geringer als die Zahl der Betriebe» weil 
Feinblech- and örobblechherstcllimg, wiewohl tech- 
nisch ganz getrennte selbständige Betriebszweige mit 
geringen (2) Ausnahmen in derselben üntemehmnng 
und meist auch Örtlich zn einem Betriebe kombiniert 
sind. Die Eombinierang dieser beiden Betriebszweige 
ist bei der Verwandtschaft derselben naheliegend; 
üebersichtlichkeit nnd Leitung werden kaum er- 
schwert auch manche direkte Produktionsvorteile 
greifen hier Platz, z.B. grössere AbfallstQcke (Schrott) 
des Qrobblechbetriebs , die sonst, nur Schrottwert 
haben würden, können im Feinblechbetriebe zu Fein- 
blechen ausgewalzt werden, gewisse Anlagen, z. B. 
Scheren, mit denen man sowohl Grobblech wie stärke* 
res Feinble<&b schneiden kann, können besser aus- 
genutzt werden. 

Im Jahre 1895 betrug die Zahl der Schwarzblech 
und Weissblech herstellenden Betriebe nach den An- 
gaben der Betriebszählung 52 Betriebe mit zusammen 
5836 Arbeitern, heute dürfte die Zahl der in der 
Eisenblechfabrikation beschäftigten Arbeiter etwa 
doppelt 80 gross sein. Wie stark sich diese Verhält- 
nisse seit 1895 verschoben haben, ist schon daraus 
ersichtlich, dass heute allein in der Weissblechfabri- 
kation (mit dem zugehörigen Biechwalzwerksbetrieb), 

1) Yttgl. Gemeinfttdidw DanteUung dei EtBenhttttenwasens. 
DflSBAldorf 1908^ a 158—161. 

2) Yeri^. L. Siaihelfliir, Ueber di» Graiumi der Wettwnnt- 
wicklang des fabrOonMgeii Gnunbetriebt in Dratoehlaiid. Stntt- 
gart 1693| S. 167. 
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die nur von 5, wenn auch sehr grossen Blechwalz- 
werken betrieben wird, ca. 3000 Arbeiter beschäftigt 
sind*) ^e^enüber 5836 in der g^esaiiiten Schwarz- und 
Weissblechfabrikation zusamnieii 1895. Das Eisen- 
blech, so wie es das Walzwerk verläset, ist in nur 
geringem Masse gebrauchsfertiges Produkt, etwa als 
Bodenbelag"; das dünnere Blech wird vorwiegend zu 
Ofenrohren, Blechwaren, wie befassen aller Art, Haus- 
und Küchengeräten, Konservenbüchsen, Fässern, Röh- 
ren, zu Wellblech und Dachblech weiterverarbeitet 
und durchläuft dabei Öfter noch mehrere selbständige 
Produktionsstadien. Eine nicht unbeträchtliche Menge 
Feinblech, die Qualitätsbleche, erfährt eine intenuTe 
Bearbeitung zar Veränderung und Verfeinerung der 
Substanz, uu dann zu Spezialzweckeu Verwendung 
zu finden, so die Stanz- und Falzbleche, Ganzbleche 
zur Maschineneinkleidung, Dynamobleche für elek- 
trische Zwecke ete. Während das Feinblech zum 
grossen Teil zu Gebrauchsgegenständen fftr den 
letzten Konsumenten verarbeitet wird, geschieht die 
Grobblechverarbeitnng fast ausschliesslich zur Schaff- 
ung Ton Produktionsmitteln, so dient vor allem das 
Eesselblech zur Dampfkesselherstellung, weiter ver- 
wendet man Grobblech zu Eisenkonstruktionen, die 
in steigendem Hasse Holz und Stein aus den Bauten 
industrieller Etablissements verdrängen, ferner zu 
Beservoiren, in grossen Mengen auch zu Fahrzeugen, 
Eisenbahnwaggons und Schiffen. 

Von der gesamten deutschen Eisenblechproduktion 
werden im Inland weiterverarbeitet. Der Sciiutz- 
zoU auf Eisenblech, bis 1906 einschliesslich 3 Mark 
pro dz., was im Durchschnitt etwa 20 — 25*^/o vom 
Wert ergeben dürtte, ertülit seinen Zweck völlijB:, 
denn dem exportierten Viertel steht eine minimale 



1) NMh KarteUenqu^ nVerhandlungsit aber das Weiasblech- 
karteU". 
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Einfuhr gegenüber. Die Gesamtausfahr an Eisenblech 
eiüöchliesslich desjenigen im verarbeiteten Zustande, 
als Blechwaren etc. dürfte etwa ^j^ bis ^/j der Pro- 
duktion *) ausmachen. Im Einzelnen entwickelte sich 
der Auslandverkehr seit 1890 wie folgt*): 

a) Platten und Bleche ans schmiedbarem Eisen, 
rohe (ausser Weissblech) 0: 





1890 


93 


94 


96 


98 


1900 


02 


04 


Ein fuhr in t: 


4898 


2632 


4409 


2384 


1765 


3629 


IGOO 


1165 


Wert in Miil. ÄDc.: 


0,7 


0,3 


0,5 


0,3 


0,3 


0,7 


0,2 


0,1 


Ausfiihr in t: 


59811 


55588 


90013 


139590 


151735 


167868 


378031 


856186 


Wertinll]U.Mk.: 


13 


9,1 


11 


17,6 


31.4 


36,5 


88,3 


37,8 



Die Einfuhr stammte vorwiegend aus England 
(1904 571 1) und Oesterreich-Ungaru (1904 246 1). 



Die Ausfuhr ging mit t vorwiegend nach: 

1890 93 94 96 98 1900 08 04 

FraOiafeii Hambnig 7945 8385 1097 4917 15785 33183 15058 15494 

Sdnroic 4566 7461 9893 18477 14111 16951 13778 17873 

Bdgiflii 1473 3186 4803 5439 6331 18968 85163 31009 

NfederiMkde 9671 11998 18978 17810 3S158 41177 69056 68480 

BoBBlMid 16805 6078 38036 58857 50951 18654 12894 8935 

DinBauurk 1535 3304 3604 8101 8990 5107 10819 11037 

Italien 6403 6175 5686 8797 4367 5490 11493 9189 

Biitisdi OrtincHen 585 8630 3747 6416 4571 8787 18458 19758 

Sonst noch nach Grossbritannien (1904 3278 1), 
Oesterreich-Ungarn (3339 1), Komänien (1904 5138 1), 
Schweden-Norwegen (1904 ca. 6000 t), Ji^n (1904 
9676 t) Qod Britisch Australien. 



1) Nach G. Ooihein, Der deutadie AoBBenhindd. Berlin 1901, 
S. 876. 

8) Ebenda. 

8) Bis 1895 einachl. der abgeielilÜBniaii Bleche. 
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h) Platten and Bleche abgeschliffen, poliert, ge- 
firnisst etc.: 

1890 92 94 96») 98 1900 02 04 

Einfuhr in t: 141 65 66 4467 3709 5757 1577 1948 

Wert in MiU. Mk,: 0,06 0,02 0,02 1,3 1,06 1,8 0,5 0,6 

Ausfiilir in t: 1893 2448 33r77 5681 6904 7896 10486 16829 
Wert in um. Mk.: 0,5 0,8 0,9 1,6 1,7 8,6 3,1 4^ 

Die Einfuhr stammt vorwiegend aus Grossbri- 
tannien, dann Frankreich ; die Ausfuhr geht hauptsäch- 
lich nach der Schweiz, Niederlande und Rumänien. 

Während die deutsche Eisenblechproduktion von 
417 594 t 1890 auf 1100506,3 1 1904 angewachsen ist, 
sich also mehr als verdoppelt hat, ist im gleichen 
Zeitraum die gesamte Blechausfuhr von 60604 t auf 
273 015 t gestiegen, beträgt demnach jetzt das 4—5- 
fache des Exports von 1890. Diese starke Steigerang 
des Exports ist in stetiger Entwicklung ohne wesent- 
liche Bflckschl&ge erfolgt; auch im Verhältnis zar 
gesamten deutschen Ansfnbr an Eisen und Eisen- 
waren*) gibt sich hier eine betrftchtliche Zunahme 
knnd, denn während 1890 von der Bäsenansführ 
DeutschlanjLs 6,2 ®/o auf Eisenblech entfielen, waren 
es liHM 9,9 */o; der Blechezport stellt also mit rond 
Vio heute einen bedeutenden Teil der Gesamteisen- 
ausfhhr dar. Die Eisenblechausfuhr richtet sich, wie 
bei dem Halbfabrikatcharakter des Blechs erklärlich, 
so gut wie ausschliesslich in die europäischen Län- 
der, einen Verkehr mit den Vereinigten Staaten lassen 
die dortigen Prohibitivzdlle nicht zu, nur nach Indien, 
Australien und Japan werden neuerdings deutsche 
Eisenbleche in grosserer Menge exportiert Die grOsste 
Menge deutschen Blechs, mehr als des Gesamt- 
exports nehraeu die Niederlande auf, desgleichen 

1) Von 1896 ab einsrhliesslicli dor filip'cschliffenen Bleche. 

2) Gemeint ist die Gruppe von Kisenprodukteii| die die Beidis- 
statistik unter diesem Titel zusammenfasst. 
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hab«n Belgien und die Schweiz, letztere aneh beson- 
ders in Tcrfeinerten Blechen den Import dentscher 
Bleclie stark grestelgert, weitere Almehmer erheb- 

licherer Quantitäten sind die nordischen Reiche, die 
Donanländer und Italien. 

Wäiirend diese Länder in steigendem Masse deut- 
sche Bleche importieren, hat der Blechexport nach 
Russland, das Mitte der neunziger Jahre der grösste 
Abnehmer deutscher Bleche war, so wurde 1897 fast 
die Hälfte der Gesamtmenge dorthin exportiert, seit 
Ende der neunziger Jahre stetig und stark abgenom- 
men infolo-e der russischen Krisis von 1900 und der 
folgenden Depression, auch wohl wegen steigender 
Ausdehnung der russischen Eisenindustrie und neuer- 
dings infolge der politischen Wirren. Ebenso ist die 
deutsche Blechausfuhr nach Oesterreich-Ungarn seit 
Mitte der 90 er Jahre, wenn auch nicht in dem Masse 
wie bei Bnssland gesunken wegen hoher Zölle in Ver- 
bindung mit steigender Entwicklung der eigenen In- 
dustrie. Der direkte Blechexport nach England ist 
gering, doch dürfte von den nach Holland und Bel- 
gien ausgeführten Mengen ein grosser Teil über die 
dortigen Seehäfen seinen Weg nach England finden. 
Die nicht nnbetrftehtliche Menge Blech, die in die 
Freihfilen geht, • besteht zn einem gnten Teil ans 
Schiffbblechen, die von den dortigen Werften yer- 
wendet werden. Der geringe deutsche Blechimport, 
der sich in stetig absteigender Linie bewegt, sowohl 
an rohen wie an Terfdnerten bezw. metallaberzogenen 
Blechen stammt vorwiegend ans Grossbritannien; es 
handelt sich hier meist um dftnne und dünnste Fein- 
bleche, deren Wert bis zn 100 ^/o über dem des star- 
ken Blechs steht nnd die daher bei dem bisher gel- 
tenden einheitlichen Zollsatze Zoll und Fracht leichter 
ertragen, worauf der neue Zolltarif durch grdssere 
Spezialisierung, die die dünnen Bleche (unter 1 mm) 
stärker belastet, Rücksicht nimmt. 
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Dl« Organisation und die Kartalle dar Eisan- 

Uaolifabrlkatlon. 

Die Frage nach der inneren Organisation der 
Eisenhtittenindustrie ist heute die Frage nach der 
Kombination der technisch aufeinanderfolgenden Sta- 
dien des Produktionsprozesses, also vornehmlicli der 
di ei grossen Stufen Hochofen-, Stahlwerk-, Walzwerks- 
betrieb, der gegenüber die sogen, horizontale Kombi- 
nation, die Zusammenfassung verschiedener Produkte 
ein und derselben Produktionsstufe m einem Bei riebe, 
ganz zurücktritt. In keinem zweiten Industriezweige 
tritt die Kombination, soweit man hierin bis jetzt zu 
sehen vermag, mit solchem Nachdruck auf und übt 
einen so weittragenden Einflass aus, als in der Eisen- 
hüttenindnstrie. Diese überragende Bedeutung der 
' Kombination in der EisenhüttenindnBtrie ist ziemlich 
Jungen Ursprungs, sie ist entsprangen aus Vorteilen 
zweifacher Art» die sie unter gewissen Bedingungen 
zn bieten vermag, solchen rein kommerzieller sowie 
solchen produktionstechnischer Natnr. Letztere, volks- 
wirtschaftlich die wichtigeren, dflrüten im wesentlichen 
anf zwei Momenten beruhen: der aasgedehnten Feuer^ 
Terwendnng in dieser Industrie und der weitest ans- 
gebildeten maschinellen Massenproduktion. Solange 
die letztere noch nicht bestand, hatte die Zosam- 
menfassnng der aufeinanderfolgenden Fkodnktionsäb- 
schnitte zn einem Betriebe in Eichtnng der Produk- 
tivität keine wesentlichen Folgen. Zur Zeit des 
Frischfeuers nnd Hammerwerks, also bis zum 19« Jahr- 
hnndert gab es ebenso wie jetzt neben reinen Hoch- 
dfen nnd reinen Hämmern Hochdfen, die mit Frisch- 
fever und Hammer zu einem Betrieb in einer Hand 
vereinigt waren, ohne dass das erheblichere Folgen 
technisch-wirtschaftlicher Art gehabt hatte. Der Auf- 
wand an Stotf und Ivratt war der gleiche, ob Iluch- 
ofen und Frischfeuer in einer Hand befindlich zu 
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einem Betrieb verbunden waren oder ob beide in ver- 
srhiedenen Händen befindli^li selbständig nebenein- 
ander betrieben wurden. In beiden Fällen z. B. kam 
das KoliPiRpn in kaltem Znstand zum Frischteiier, 
wahrend die Iieutige Massenproduktion mit ilirer ma- 
schinellen Technik dem mit Hochöfen zu einem Be- 
triebe verbundenen Stahlwerk ein unmittelbares Kri- 
schen des flüssigen Roheisens gestattet, demgegen- 
über das unverbundene Stahlwerk erst kaltes Roh- 
eisen wieder schmelzen muss; ähnlich bei den weiteren 
Produktionsstufen, nur insoweit Termochte der kom- 
binierte Kisenhüttenbetrieb einen gewissen Vorzug zu 
gemessen, als eine Verringerung bestimmter Trans- 
portkosten und ein leichteres Zusammenwirken der 
verschiedenen Prodnktionsabschnitte zur Brzielung 
bestimmter Qualitäten mOglich war. 

Es waren denn auch nicht technisch-Dkonomische 
Erwägungen, eher Vorteile, wie oben genannt rein 
kommerzieller Art^ so die Möglichkeit, Rohstoffe bil- 
liger selbst produzieren als kaufen zu können, Unab- 
hängigkeit im Rohmaterialbezng u. a., vorwiegend aber 
wohl besonders gestaltete Besitzverhältnisse, die im 
Mittelalter und später zu solcher Kombination im 
EisenhUUcii£!:ewerbe lülirten, so in Schlesien, wo die 
Magnaten die Forsten und Eisenerze besassen, und, 
indem sie den gesamten Eisengewerbebetrieb beibe- 
hielten, naturgemäss gemischte Betriebe bildeten*). 
Aehnlich im Harz, wo das Eisengewerbe verstaatlicht 
wurde und Holz und Erz in der Hand der Landes- 
herren war. Mit der Anwendung des Puddelbetnebes 
wie der Walzwerke und der damit gesteigerten Pro- 
duktionsmenge wuchs die technisch-wirtschaftlifhe 
Bedeutung der Kombination, besondei s derjenigen von 
Puddel- und Walzwerksbetrieb. Durch die Angliede- 
rung des Walzwerks wurde eine rationellere Aus- 



1) Vergl' Heymanoy Grosseiseugewerbe, 177 f. 
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nntzun^ der Hitze der Puddellnppen ermöglicht, die 
Abhitze der Puddelöfen ersparte einen Teil des I'.ieuu- 
inaterials für die Maschinen des Walzwerks, die 
Frachtersparnis wurde mit der gesteigerten Produk- 
tion absolut von f^ros: erer Wichtiirkeit u. a. Bei der 
Komhinierung- von Hoc1io1>ti und Puddelbetriel) jedoch 
waren die Verhältnisse im wesentlichen dieselben wie 
zur Zeit des Herdfrischfeuers, d. h. einen produktions- 
technischen Fortschritt stellte eine solche Vereimgang 
nicht dar. 

Wenn der Puddelbetrieb auch einen Fortschritt 
in Richtung der Produktionssteigenmg bedeutete, so 
war dieser doch relativ gering, zur eigentlichen 
Massenproduktion gelangte die Eisenhüttenindastrie 
erst mit dem Uebergang zrnn Flosseisen und erst 
hiermit trat die prodaktionstechnische Bedeutung der 
Betriebsvereinignng 0 in privat- wie volkswirtschaft- 
licher Beziehung in den Vordergrund. Zuerst mit dem 
Bessemerprozess, besonders aber mit Anwendung des 
Thomasverfahrens seit 1879. Nun wird dasBoheisen 
flttsaig, wie es aus dem Hochofen kommt, ohne irgend 
welchen Brennstoifaufwand in kürzester Frist in fltts- 
sigen Stahl verwandelt, dieser in grosse Blöcke ge- 
gossen und dieser wieder ohne Brennstoffiiufwand in 
schneinaufenden Walzwerken zu Walzwaren herunter- 
gewalzt. Hierzu kommt die Ausnutzung der Abgase 
des Hochofens^ die früher nutzlos entwichen, zur Er- 
zeugung der Antriebskraft für Stahl- und Walzwerke, 
anfangs durch Verbrennen uiiLei Dampfkesseln, heute 
auch durch «Urekte Verwendung in Gasmotoren oder 
weitere Ueberfühiung dieser Arbeit in elektrische 
Energie, wodurch es ermöglicht ist, von einer Zen- 
tralstelle aus alle Betriebe mit Kraft und Licht zu 
versorgen. Ausser diesen beiden Hauptvorzügen, der 

1) Es bandelt sich hier natOrlicli um di« Ortliche Vereinigung 
m einem Betriebe» nicht um eine led^che üntemehmiingdioinhi- 
nation. 
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AusnutzuTii^ iler HucJiofen^ase und dem Auswalzen 
ohne erneuten Biennstoffaufwand gemessen die ge- 
mischten Werke alle jene Produktionskostennlinde- 
rungen, wie sie dem Grossbetrieb an sich, und einen 
solchen stellen diese Werke stets im höchsten Mass 
dar, gegenüber dem kleineren Betriebe zukommen, 
sodann noch andere Produktionsvorteüe, die lediglich 
der Kombination entspringen, "wie Frachterspamisse, 
bessere Kontrolle des ganzen Prodaktionsprozesses, 
erleichtertes Zusammenwirken der verschiedenen Pro- 
duktionsstufen zur Erzielung bestimmter Qualitäten etc. 
In allen diesen Bichtungen gewährt die Betriebs- 
Vereinigung Yon Hochofen, Stahl- und Walzwerk den 
gemischten Werken einen Yorspmng vor denen, die 
nur eine oder zwei Produktionsstnfen betreiben, vor 
allem den reinen Walzwerken und sodann den zwischen 
reinen und gemischten Werken stehenden, in neuerer 
Zeit entstandenen Walzwerken mit Martinstahlwerk. 
Der Ifartinstahlbetneb, der nicht mit der Biesen- 
produktion des Thomasstahlwerks rechnet, ist durch- 
weg von viel kleinerem ümfang, er erfordert ein weit 
geringeres Anlagekapital und ist so auch kleineren 
Werken zugänglich, dabei liefert er ein dem Thomas- 
stahl qualitativ ebenbürtiges oder überlegenes Produkt. 
Die Produktionskosten jedoch stellen sich bei diesen 
Martinwerken weit hülier als beim gemischten Thoinas- 
werk, einmal wegen der Ueberlegenheit dius letzteren 
infolge der Korabination, — dem nicht mit Hocliöfen 
verbundenen Martinwerk fehlen die Hochofengase, es 
hat seine Rohstoffe, Roheisen und Schrott erst zu 
schmelzen im Gegensatz zum gemischten Stahlwerk, 
das das Roheisen flüssig erhält — dann ist das Martin- 
verfahren an sich teuerer als das Tiiomasverfaiiren 
und endlich gewährt auch die Kombination von Stahl- 
werk und Walzwerk dem Martinwerk nicht so grosse 
Produktionsvorteile wie dem e:eniisc.hten Thomaswerk, 
eben weil es von viel geringerem Umfang ist, weil 
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die Massenproduktion bei ibm nicht in gleichem Hasse 
ausgebildet ist^). 

Alle jene Walzwaren, die die ^emisclilen riionias- 
werke in einer Hitze fertig walzen können , die 
schweren Walzerzeugnisae, wie Schienen, Tiitger, 
schweres Stabeisen, Halbzeug u. a., sind daher ent- 
weder von vornherein eine Domäne der kombinierten 
Thoniaswerke oder ziim weitaiif^ jjrnsstpn Teil an sie 
übergeerano"en. In dm anderen WHlzwerksin'oiinlcten, 
vor allem i»^ii lit erem Stabeisen, Dralit und Eisenblech, 
stehen die 3 Kategorien reine AValzwerke, Martin- 
werke, ofeniischte Werke im Wettbewerb, (in Kampf, 
der namentlich die Grui»pe der reinen Walzwerke, die 
heute mit ihrem Rohmaterialbezug von den gemischten 
Betrieben abhängig sind, in eine bedrängte Lage 
brachte. Das Verhältnis zwischen reinen und ge- 
mischten Werken spielt gerade in der Eisenblech- 
fabrikation, in der die Gruppe der reinen Walzwerke 
noch stark vertreten ist, eine grosse Rolle; deshalb 
sei auf die Entstehung and die Wirkungen desselben 
hier eingegangen. 

Eigentliche reine Walzwerke, d.h. eisenindustrielle 
Betriebe, die nur die eine Produktionsstufe des Walz- 
werksbetriebs umfassen, gab es bis in die 80er Jahre 
kaum, vielmehr waren Paddelbetrieb nnd Walzwerk 
fast stets verbunden, da der Puddelbetrieb, der nur 
ein geringes Anlagekapital erfordert, auch den klein- 
sten Walzwerken zugänglich war. Diese Betriebe 
erzeugten also ihr Halbzeug selbst und waren nur 
auf den Roheisenbezug angewiesen. Den neben den 
Puddel- und Walzwerken bestehenden Hochofen-, 
Puddel- und Walzwerksbetrieb kombinierenden ge- 
mischten Werken kam eine Ueberlegenheit gegenüber 
den Puddel- und Walzwerken kaum zu. Einmal bietet 



1 ) Yergl. He3nnann, Die gemischten Werke im deutschen Gross- 
fliaengewarbe. Stuttgart 1904, 3.21. 
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die Betriehskombination beim Schweisseisenbetrieb» 
namentlich diejenige von Hochofen und Puddelwerk 
wie erwfthnt, nnr eine geringe, der beim Thomas*, 
betrieb nicht entfernt gleichkommende Ko&tenerspar 
nie; die freie Konkurrenz hielt die Roheisenpreise 
niedrig, diese folgten den allgemeinen Ko^junktnr^ 
Schwankungen nnd gewiUurleisteten so den reinen Walz- 
werken die nötige Spannung zwischen Boheisen- nnd 
Fertigfabrikatpreis, obendrein sorgten auch niedrige 
BohelsenzöUe bezw. die Zollfreiheit in den 70er Jahren 
dafßr, dass die Bohstofl^reise in mässigen Sehranken 
blieben. Ebenso wie mit den Roheisenpreisen stand 
es mit denen des anderen Bohmaterials, der Kohlen, 
die zeitweise unter die Gestehungskosten sanken. 
So war die Lage der reinen Verarbeitungswerke, die 
damals in der Blechproduktion wie in einigen anderen 
Zweigen vorherrschten, gegenüber den gemibcliten 
Werken eine gesicherte uiul günstige; zur Kombi- 
nation, zu einer Augliederuug der primären Produk- 
tionsstadien, Hochöfen, Bergwerke, lag für sie kein 
zwingender Grund vor. Daher vermochten die ge- 
mischten Werke der EisenhütteniiKiusirie bis in die 
SUer Jahre gegenüber den reiii^^n VerarbeiLern kein 
Uebergewicht zu erringen, abß( beben allerdings von 
gewissen Produktarten, aus deren Fabrikation sie seit 
den (»Oer Jahren die reinen Walzwerke veixlrängten, 
nämlich solchen, die vorwiegend aus Bessemer-Fluss- 
eisen hergestellt wurden, also vor allem Eisenbabn- 
material, zum Teil auch Stab- und Formeisen. Jedoch 
▼ermochte der Bessemerbetrieb in Deutschland nur 
geringe Ausdehnung zu gewinnen ; für die Eisenblech- 
fabrikation war er fast ohne Bedeutung wegen der 
Härte des Bessemerflusseisens, so wurden z. B. 1880 
in Schlesien, wo seit den 80er Jahren der Bessemer- 
prozess betrieben wurde, Ton insgesamt 27295 Tonnen 
Eisenblech nnr 501 Tonnen aas Bessemerstahl her^ 
gestellt. Das Blech wie eine Beihe anderer Walz- 
Produkte verblieben dem Schweisseisen. 
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Das änderte sieb in den 80er Jabren mit dem 
Vordringen des Thomaspro^esses; der Thomasstahi 
nnd weiterhin auch der Martinstahl verdrängten das 
Schweisseisen immer mehr, besonders seit £nde der 
80er Jahre, auch aus der Blechfabrikation. Thomas- 
wie Martinflusseisen eignen sich im Gegensatz zum 
Bessemerstahl vorzfiglich zur Eisenblechfabrikation, 
besser als Schweisseisen. Die schweisseisemen Blech- 
tafeln schweissten beim Walzen leicht zusammen, was 
die Walzarbeit erschwerte und verteuerte, das Blech 
zeigte wegen des stets vorhandenen Schlackeninhalts 
des Schweisseisens häufig Flecken, die besonders der 
Weiterverarbeitung zu Weissblech hinderlich waren 
Namentlich galt das für Feinbleche^ die deshalb ein 
besonderes Qualitätsschweisseisen, das „Keinkorn- 
eisen*, erforderten, das wiederum höhere Herstellungs- 
kosten erheischte. Der entschiedene Uebergaiig vom 
Schweisseisen- zum Flusseisenblech war anfangs der 
90er Jahre vollzogen, weniger nachdrücklich in Ober- 
schlesien, weil hier der Thomasprozess wegen des 
mangelnden Phosphorgehaltes der srblesischen Erze 
nur geringe Anwendung fand, statt dt^ss-en ver drängte 
hier allmählich das Martinflusseisen den Pud(iell)etrieb, 
doch wird noch heute das relativ geringe Quantum 
Eisenblech, das noch aus Schweisseisen hergestellt 
wird, grösstenteils in Oberschlesien gewalzt. 

Die eine Folge des grossen technischen Fort- 
schritts, der Anwendung des Thomasprozesses, war 
die Verbilligung des schmiedbaren Eisens, nicht nur 
infolge der niedrigeren Produktionskosten in der Er- 
zeugung von Flusseisen gegenüber dem Schweiss- 
eisen, sondern auch in der Verarbeitung beider Eisen- 
sorten, so z. B, veranschlagte man in England hei 
Verwendung von Flusseisen an Stelle von Schweiss- 
eisen in der Schwarzblechfabrikation die Ersparais 



1) Becfc^ Q«Bchicbl» dm Eiiaei»» Bd. V, S. 836. 
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durch geringeren Abbrand, weniger Glühspanbildung 
beim Walzen und weniger Ausscliussbleche auf 30 Pro- 
zent ^) ; und so sahen sich die Puddel- und Walzwerke, 
namentlich bei den sinkenden Preisen in der ersten 
Hälfte der 90er Jahre, der steten Abnahme der Nach- 
frage nach SchweiBseieenfabrikaten, denen zum Teil, 
so in der Blechfabrikation das Flusseisen auch quali* 
taäv überlegen war, gezwungen, den Schweissoisen- 
betrieb au£sugeben und zmn Auswalzen des billigeren 
Flusseisens flberzugehen. 

Damit entstanden die eigentlichen, nur die eine 
Prodiiktioiisstiif'e des Walzbetriebs umfassenden reinen 
Walzwerke, die mit dem Bezug ihres Rohmaterials, 
des Flusseise ühalbzeugs, auf die gemischten Fluss- 
eisenvveikp angewiesen waren. Vordem, zur Zeit der 
Herrschait des Puddelbetriebs, waren diese Walz- 
werke abhängig von den Hochofenwerken, grössten- 
teils reinen Hoclirifon, die an der Erhaltung und 
Stärkung ihrer Abneiimer, der reinen Walzwerke, 
Interesse hatten; jetzt wurde es nmffekehrt, die Liefe- 
ranten des FTalbzeup-s, die ^^tiniachten Flusseisen- 
werke, waren zugleich Konkurrenten der reinen Walz- 
werke, indem sie in steigendem Masse die Weiter- 
verarbeitung auch zu leichteren Walzl'abrikaten, zu 
Blech, Stabeisen, Draht, Bandeisen aufnahmen und 
als solche hatten sie an einer steten Erhaltung oder 
gar Stärkung der reinen Walzwerke nicht das min- 
deste Interesse. Zugleich war die bisherige Zollfrei- 
heit, die den Verarbeitungswerken Sicherheit vor 
ttbertriebenen Rohmaterialpreisen gewährleistete, seit 
1879 dnrch das Schutzsystem ersetzt. Trotzdem blieb 
die Lage der reinen Walzwerke erträglich wegen des 
Herrschens der freien Konkurrenz unter den Fiuss- 
eisenwerken, die die Halbzeugpreise auf einer mässi- 



1) L. Beek, OeBchiehta des Eismis, Bd. y, S. 839. TetigL auch 
EartdlenquMe^ lY. Bd., 8. Teil, S. 308. 
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gen, der der Fertig:fabrikate entsprechendeu Höhe hielt. 
Bis in die Mitte der 90er Jahre blieben so die reinen 
Walzwerke von den Nachteilen ihrer gefahrvollen 
Stellung, der Abhängigkeit im Bohmaterialbezug von 
ihren Konkurrenten, fast ganz verschont. 

Das änderte sich mit dem Moment, als diese Roh- 
materiallieferanten sich za einem wirksamen Kartell 
zusammenschlössen. Schon zur Zeit des Puddel- 
betriebs hatten die damaligen Rohstofflieferanten, 
Hochofenwerke und Kohlengruben, Versuche gemacht, 
durch Kai'tellbildung die Preise zu steigern, aber 
diese Vereiniitnngen blieben ohne Dauer and Erfolg; 
1895 nun entstand aas einer loseren Vereinigung 
einiger Thomaswerke der Halbzeugverband, der die 
Produzenten des Rohmaterials der reinen Walzwerke, 
die gemischton Werke zu einem festen, wirksamen 
Verbände zusammenfasste. Dieser Verband steigerte 
die Halbzeugpreise und hielt sie hoch, während die 
Fertigfabrikate der reinen Walzwerke, Stabeisen, 
Draht, Bandeisen und Eisenblech diesen Preissteige- 
rungen meist nicht zu fulgeu vermoc Ilten, vielmehr 
niedrig blieben und allen Konjunkturschwaukungen 
im Extrem folgten, da in diesen Zweigen freie Kon- 
kurrenz herrschte oder, falls sie sich kartelliert hatten, 
diese Kartelle ilire Absichten meist nicht durchzu- 
iiiliien verniuchteii und sicli bald auflüyten. Dazu 
bildete sich IS94 dab i lieinisch-westfäliseiie Kuhlen- 
syndikat, das die Preise langsam, aber stetig stei- 
gerte. Nun wurde die Lage der reinen Walzwerke 
eine prekäre, bei fortwälirend stpi^iiiilen Material- 
preisen sanken seit 1900 die Fertigfabrikatpreise, be- 
sonders durch die Konkurrenz der gemischten Gross- 
betriebe, die sich immer mehr ausdehnten und stei- 
gende Massen von Fertigfabrikaten auf den Markt 
warfen; die reinen Walzwerke wurden, wie Hey- 
mann sich ausdrückt, zwischen hohen Koh- und 
niedrigen Fertigprodnktpreisen zerquetscht. Die 
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grösseren kapitalkräftigen reinen Werke entgingen 
dem, indem sie selbst kombinierten, die kleineren 
varen dazu nicht in der Lage and blieben in ihrer 
ungünstigen Stellung. Die enorme Produktionssteige- 
rung in allen Walzfabrikaten seit 1895 vollzog sich 
zum weitaus grössten Teil in gemischten Werken, 
dann auch in den mit Martinstahlverk verbundenen 
Walzwerken, der relative Anteil der reinen Werke 
an der Gesamtproduktion fiel somit stetig. 

Das Grobblech gehört zu den schweren Walz* 
erzeugnissen, die grösstenteils in die Hand der kom- 
binierten Betriebe Übergegangen sind. Nach Hey- 
mann*8 Angabe beträgt der Anteil der gemischten 
Werke an der gesamten Grobblechproduktion (1903) 
53,12 ^/o; im einzelnen verteilt sich die Grobblech- 
prodokUoa aaf die drei Kategorieen, reine Walzwerke, 
Walzwerke mit Hartinstahlwerk und gemischte Werke 
nach den Zahlen des Grobblechverbandes (1901) fol- 
güiidei massei) : Von insgesamt 11 450 Anteilen ent- 
tielen auf die gemischten Tiioraas- und Martinwerke 
6956, die Walzwerke mit Martiustahlwerk 2885, die 
reinen Walzwerke 1609; durch die Nichtmitglieder 
dieses Kartells, die sich aus allen drei Gruppen re- 
krutierten, dürfte dieses gegenseitige Verhältnis nur 
un we^^entlicli sicli verschieben. Die cremischtea Werke 
bind also mit über '/r, au der gesauilen („Trobblech- 
produktion beteiligt, nur ca. Vv entfällt auf die reinen 
Walzwerke. 

Anders gestaltet sich das Verh.ilt nis boi der Fein- 
blechprodnktion. Nach den Beteiiiguugsziffern des 
„Verbands deutscher Feinblechwalzwerke " betrug 
(1902) bei einer Gesamtsumme von 372100 t Fein- 
blech der Anteil der gemischten Werke 138950 t, der 
Martinwerke 69600 1, der reinen Walzwerke 163550 1 
Diese Zifi'ern geben jedoch über das tatsächliche Ver- 
hältnis unter den drei Gruppen innerhalb des Ver- 
bands kein ganz genaues Bild hinsichtlich der Leist- 
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unfrsfahi^keit, da die Produkt ionsrnffice je nach der 
Starke deö hergebtelUeii Blechs pro Walzgerüst in der 
Zeiteinheit eine sehr verschiedene ist, an starkem 
Feinblech kann ein Walzeiipaar in derselben Zeit drei- 
mal soviel und noch mehr produzieren als an sehr 
dünnem; auf eine einheitliche bestimmte Stärke (1 mm) 
nach den tatsächlichen Leistungsverhältnissen der ein- 
zelnen Werke umgerechnet beträgt die Gesamtsumme 
gemäss den Verbandsangaben 310917 1, wovon 156088 t 
anf die reinen Walzwerke, 54113 t auf die Martin- 
werke und 100716 t auf die gemischten Werke ent- 
fallen. In der Feinblechfabrikation ist also von den 
drei Gruppen die der reinen Walzwerke die vorherr- 
schende, mnd die H&lfte der gesamten Produktion 
liegt noch in ihren Händen, ein Verhältnis, an dem 
auch die Berttcksichtigung der Ausserverbandswerke 
nur wenig ändern würde.^) Jedoch ist die Produktion 
der reinien Feinblechwalzwerke eine stark zersplitterte, 
ihr Betriebsumfang ist durchweg geringer als der der 
gemischten Feinblechwerke; 10 von den 26 reinen 
Feinblechwalzwerken des Verbands hatten eine Be- 
teiligung von 4000 1 und darunter bis auf 2200 herab, 
die durchschnittliche Produktionsgrösse (zaräckgeführt 
auf 1 mm Stärke) beträgt nach den Verbandsziffem 
fttr die reinen Walzwerke 6282 1 gegenüber 7860 t für 
die gemischten Betriebe^ dabei ist jedoch zu beachten, 
dass einige gemischte Werke (Krupp, Thyssen) als 
eigentliche Feinblechproduzenten kaum zu betrachten 
sind, da iiire minimale Produktion (aul 1 mm berechnet 
776,5 bezw. 859,5 1) wohl nur eine gelegentliche Pro- 
duktion stärkster Feinbleche aul Grobblechgerüsteu 
darstellt, die für Anlagen auf den eigenen Werken 
Verwendung findet; zieht man sie nicht in Betracht, 
so ergibt sich für die gemischten Werke eine durch- 



1) Der Anteil d«r reinen Werke dürfte sich dann aM etwas 
über *l6 stellen. 
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ßchnittliche Produktions^rösse von 8450 1 (in 1 Tnra 
Stärke)'). Das gemischte Werk ist also auch inner- 
halb des Rahmens der Feinblechproduktion gegenüber 
dem reinen Werk der grössere Betrieb, wie für Fein- 
blech- trifft (las auch flir die Grobblechwalzwerke zu. 

Die Feinblechfabrikation ist somit von sämtlichen 
WalzinduBtriezweigen derjenige, der in geringstem 
Hasse von den reinen Walzwerken auf gemischte Be- 
triebe übergegangen ist Die zahlreichen (ttber 30) 
reinen Blechwalzwerke liegen fast ansschllesslich im 
Siegerland und im Buhrgebiet« nur einige wenige in 
zerstreuter Lage, in Oberschlesien nnd im Saarrevier 
fehlen solche reine Betriebe TölUg. Namentlich das 
Siegerland beherbeigt eine grosse Zahl reiner Fein* 
blechwalzwerke, meist kleinere Betriebe, die sich ent- 
lang der dortigen Flussläufe, der Sieg und der oberen 
Lenne, ziehen, um die Wasserkräfte auszunutzen. Ge- 
rade diese W^ke haben die ungünstige Lage, wie sie 
seit Mitte der 90 er Jahre die Kartelle der Yormänner 
im Prodnktionsprozess geschaffen haben, in vollem Um- 
fange fühlen müssen. Für die reinen Walzwerke ist 
hinsichtlich ihrer Rentabilität die Spannung zwischen 
Fertigfabrikat- und Halbzeu;;preis ausschlaggebend, 
für die Feinblechwalzwerke also die Ditt'erenz zwi- 
schen Preis der Platinen bezw. Blöcke und dem des 
Feinblechs. Ueber die Halbzeugpreise in der Zeit vor 
der Kartellierung des Halbzeugs, d. h. in den Jahren 
1890 bis 1895, die allein hier in Het rächt kommen 
können, weil erst seit 1890 das Flnsseiseii in dei' Feia- 
blecherzeui^inii; vorherrschte, liegen uui- dürftige, und 
zum Teil nicht allgemein gültige Angaben vor, die je- 
doch immerhin von dem durchschnittlichen Marktpreis 
sich nicht weit entfernen dürften^); sleUt man diese 

1) Tatsadilich ist die Differeiu noch grOBMr, da melirare srosse 

gemischto Feinblech worko ausserhalb des Kartells standen, während 
die reinen Outsider kleine Werke waren. 

2) Kartellenquete, III. Bd., I. Teil, S. 507. iL-K.-B. Siegan filr 
1891, & 35 ff. im, S. aOff. 1895, S. 30. 
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Preise denen des Feinblechs gegenüber, so ergibt sich 
etwa folgendes Bild: 

Durchschnittspreise^) a) für Platinen Mark pro Tonne: 

1889/90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 1900 Ol 02 03 04 
100,9 88,8 77,2 75,5 74,5 77,5 90 96 96 113 132,5 100 95 Ü2,5 97,5 

h) för Feinblech Hark pro Tonne: 

190 130 135 117,5 115 132,5 122,5 137,5 132,5 185 170 120 132,5 123,5 112,5 

•Spannung : 

89,1 41,2 47,8 42 40,5 45 42,5 31,5 36,5 72 37,5 20 37,5 31 20 

Die Spannung zeigt also die stetige Tendenz, za 
sinken, der sinkenden Bewegung der Feinblechpreise 
folgen die Fiatinen seit ihrer Eartellierung gamicht 
oder wenigstens nicht in entfernt entsprechendem 

Masse; während in den Depressionsjahren 1890—1895 
und 189(3 der Spielraum für die i einen Walzwerke 
sich stets über 40 Mk. hielt, blieb derselbe von da 
an, mit der Unterbrechun;^ im Haussejahr 1899, stets, 
seit 1900 tief darunter. Gleichzeiti<,^ bind die Kohlen- 
preise seit Gründung des Kuhlensyudikats fortwalH end 
gestiegen, so die hauptsächlich hier in Betracht kum- 
ineiiden Flammkohlen von 6 — 7 Mk. pro Tonne Ende 
der 80er Jahre aul 10 11 Mk. 1900. Wenn auch 
durch technische Verbesserungen im einzelnen die 
Produktionskosten innerhalb der letzten 15 .Jahre 
etwas gesunken sein mögen, so doch bei weitem nicht 
in dem Masse wie die Spannung. Der Spielraum, den 
die einzelnen reinen Werke brauchen, wird natürlich 
je nach ihrer technischen Einrichtung, der Tüchtig- 
keit der Leiter etc. yerschieden sein. Eine Durch- 
schnittsspannung, die allgemein für die reinen Walz- 
werke auf Grund der durchschnittlichen Produktions- 



1) Zuftainiuoiigestellt aas Handolskanimcr-Berichtcn (Siegen, 
Altena, Düssoldorf, Breslau etc.) und Fachzeitschriften. — Bei Ver^ 
arbeitung von Blöcken erhöht sich die äpaunung um 10 M. 
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kosten erforderlieh sein würde, Usst sicli mit Sicher- 
heit nicht ermitteln. Nach den Angaben der reinen 
Walzwerke betragen deren darchsehnittliche Produk- 
tionskosten für Feinblech ') heate bei Verwendung von 

Platinen 40 Mk. pro Tonne, bei Verarbeitung von 
Blöcken 45 Mk. 

Vergleicht man diese Ziffern mit den oben ange- 
gebenen Differenzen zwischen Halbzeugpreis und Kein- 
blechpreia, so kommt man zu dem Ergebnis, dass die 
reinen Blechwalzwerke seit der Hausse stets zeit- 
weise sehr stark mit Verlust gearbeitet haben. Wenn 
auch die i-einen Walzwerke ihre Tlmwandlimr'-skiisten 
etwas reiclilich hocli an!j;e2:Hben liabeu mögen, so kann 
doch kein Zweiiel bestelien, dass die reinen Werke, 
namentlicli in der Feinblechindustrie, von 1900 ;ib 
sich in sehr trauriger Lage befinden wie schon 
daraus ersichtlich, dass die reinen Blechwalzwerke, 
soweit sie in der Aktiengeseilschaftsform betrieben 
werden, in diesen Jahren fast ausnahmslos keine 
Dividende verteilt bezw. mit Unterbilanz abgeschlossen 
haben Für eine grosse Zahl reiner Blechwalzwerke, 
namentlich für die Siegerländer Feinblechwerke, kom- 
men als weitere ungünstige Momente hinzu einmal 
der Umstand, dass ein Teil von ihnen mit alten un- 
ökonomischen Betriebseinrichtnngen arbeitet and dann 
die noch hänfige Verbindung des Puddelhetriebs mit 
dem Walzwerk; Iftr die meisten Blechwalzwerke stellt 
der Pnddelbetrieb heute einen Ballast dar. Die Sieger- 

1) Kartellverhandlungen, 4. Bd., II. Teil, S. iS:5. 

2) Es ist auch zu beachten, dass obige Spanuuugen nur für 
den Inlandabsatz gelten, beim Export ist das YerMltnis noch viel 
ungünstiger, zamaL 1902. ^ Anderseits steHt sich für 1901 das tat- 
sächliche YerhallnlB etwas gOnstiger. 

3) 1902 g/Atea die reinen Blechwalzwerke ihren Verliut mit 
15—18 Mk. pro Tonne an (Kurtellenqu&te Bd. I. S. 1(?5). In H.-K.- 
Berichten spricht mm sogar von 20—30 MIc. (H.-K.-B. Düsseldorf 1901, 
Seite 81). 

4) Vergl. EarteUen^uete, 1. Bd., S. 170. 
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länder Werke hielten an dem alten Puddelbetrieb mit 
der grössten ZähigkeiL lest, man wollte die in den 
Puddelanlagen fixierten Kapitalien nicht brach liegen 
lassen ; die Kosten der mit der Aufgabe des Puddel- 
werks nnd dem Uebergang zum ansscliliesslichen 
Flusseisenbetneb verbundenen Umbauten scheuten die 
meist kleinen Werke. Bestärkt wurden sie darin 
durch die Steinkohlenersparnis , die der Puddelofen 
durch Ausnütz nnir der Abhitze zur Dampf kesselheizung 
für die Walzwerksmaschinen gewährt, dieselbe be- 
ziffert sich auf ca. 0,8 t Kohlen pro Tonoe Fein- 
blech 0« Solangre es möglich war, das erzeugte 
SchweiBselsen zu einem irgend annehmbaren Preise 
abzusetzen, erwiesen sich die Puddelöfen nicht als 
hinderlich, jedoch mit dem Absatz in Form von 
Schweisseisenblechen war es schon g^eg^en Mitte der 
90er Jahre fast ganz vorbei , so bestanden von der 
gesamten Eisenblechprodnktion des Kreises Siegen 
1893 mit 41483 t nnr 9506 t aus schweisseisemen 
Blechen 1902 nur noch 424,5 t. Somit waren die 
Siegeriänder Blechwalzwerke darauf angewiesen, ihr 
Schweisseisen als Halbfabrikat in Form von Luppen 
abzustossen. Zu gewissen Qualitätserzeugnissen, be« 
sonderen Sorten von Stabeisen, Nieten u. a., wird 
Schweisseisen noch in einigem Umfang verwendet 
und in der Zeit des Aufschwungs vermochten auch 
die reinen Siegeriänder Werke ihre Luppen zu guten 
Preisen auf dem Markt abzusetzen. Sie schlössen 
sich 1897 zu einem Luppenverkaufsverein zusammen, 
der anfangs von den Rohstoffsyndikaten durch Aus- 
fuhrprämien unterstützt wurde, jedoch nnr in der 
Hochkonjunktur sicli zu halten vermochte und m der 
folgenden Krise zusammenbrach. Wälirend der Luppen- 
verkaufsverein 1899 21940 t, 1900 20 750 t Luppen 



1) Vergl. Handelskammer-Bericht Siegen für 1891, S. 36. 
3) Handelskammer-Bericht Siegen für 1899, S. 36 und für 1902. 
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verkanfte^ betrag die Siegerländer Luppenprodnktion 
1901 nur noch 9941,5 t; das Schweisseisen wird anch 
aus der Fabrikation besonderer Qualitätserzeugnisse 
in steigendem Masse durch das Siemens-Martin-Fluss- 
eisen verdrängt und damit wird es den Siegerländer 
Walzwerken immer schwerer, auch nur einen Teil 
der Schweisseisenmengen, die sie erzeugen können, 
unterzubringen. Diese ungünstige Lage der zahl- 
reichen reinen Blechwal/M eike des Siegerlands ver- 
schärfte sich mehr und mehr, sodass der Staat sich 
veranlasst sah, ihnen mit Verbilligung der Frachten, 
namentlich der Ivoidenrrachten, zu Hilfe zu kommen, 
einem 1895 eingeführten ermässigten Tarif für Puddel- 
und Schweisskohlentransport nach dem Siegerland 
folgte 1902 in einem Notstandstarif eine abermalige 
Herabsetzung, eine dritte 1905. 

Doch sind natnrgemäss bei den vorliegenden Ver- 
hältnissen derartige kleine Erleichternngen nicht im- 
stande, die gedrückte Lage dieser Walzwerke wesent- 
lich und nachhaltig zu bessern. Hier können nur 
radikale Mittel helfen; solche Mittel sind schon häufig 
Gegenstand der Erörtemi^ gewesen. Die reinen 
Walzwerke 0 ^Jis ihrer ungünstigen Situation zu be- 
freien, gibt es zwei Wege, den der Staatshilfe oder 
der Selbsthilfe. Als Mittel der ersteren Art führt 
man hauptsächlich die Hebung des Veredlungsverkehrs, 
sowie die entsprechende Handhabung der Halbzeng- 
zöUe u. a. an, sie betreffen gleichmässig alle Gruppen 
der reinen Walzwerke und interessieren hier weniger. 
Das naheliegendste Mittel , durch das die reinen 
Walzvveikc sinh selb:sL zu helfen vermüchteu, wäre 
die gemeinsame genossenschaftliche Anlage eines 
eigenen Rohstoffwerks, aber dahingehende Versuche 
sind stets gescheitert, einmal weil die Anlage eines 



1) Ueber den Gesamtumfang der reinen Walzwerke unter 
richtet Eartellenqu^te, Iii. Bd., 1. Teil, S. 49 ff. 
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modernen gemischten Werks mit Kohlen- und Erz- 
gruben heute ein Kapital von mindestens 50 Millionen 
Mark erfordert, das all die kleinen Werke selbst 
nicht äul bi ingoD könnten und dann sind die Rohstoffe, 
Eisenerz und Kohle, bereits fast völlig in festen 
Händen monopolisiert. Auch hat man mit Recht darauf 
hin^e\s lesen, dass eine solche Anlage ah Venuetirung 
der bestehenden Ueberproduktion volkswirtschaftlich 
nicht erwünscht sein würde. 

Kbensowcnie: ist der Versnrh, durch l'ildung 
eines Abnehmerkartells ein Gegengewicht gegen Roh- 
und Halbstoffkartelle zu schaffen, gelungen; zu der 
Schwäche, wie sie Abnehmerkartellen überhaupt im 
allgemeinen gegenüber Verbänden der Verkäufer ssn- 
kommt, tritt hier noch die Tatsache, dass die ge- 
mischten Werke zum Absatz des Halbzeugs der reinen 
Walzwerke niclit oder nur für die Inirze Zeit eines 
Uebergangs bedürfen, indem sie ihr Halbzeug, wie es 
ja in steigendem Masse geschieht, selbst fertig walzen ; 
der «Verband zur Wahrung der Interessen der Halb- 
zengrerbraueher* hat denn auch nichts erreicht. Auch 
eine Kartelliemng der Fertigfobrikate der reinen 
Walzwerke zusammen mit den gemischten Betrieben 
ist für erstere kein sicheres Heilmittel^ es kommt den 
reinen Werken nicht auf hohe Preise, sondern auf 
eine genügende Spannung zwischen Halbzeug- und 
Fertigfabrikatpreis an, deshalb könnte nur eine Kartell- 
bildung, die dne solche Spannung gewährleistet, ihnen 
wirksam helfen, d. h. eine solche auf Gmad der 
gleitenden Preisskala. 

Das Vorbild einer Kartellierung in Verbindung 
mit Anwendung der gleitenden Preisskala findet sich 
bereits in den 30er Jahren des 19. Jahrhundeits im 
Siegerländer Eisengewerbe. Am 1. Februar 1831 
schlössen sich die dortigen Rohstahlhütten zu einem 
Verein zusammen, der im wesentlichen, wenn auch 
mit manchen Anklängen an die zunftmässige Organi- 
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sation, dieselben Bestrebungen wie unsere hentigeiÜ 
Kartelle verfolgte^); dieser Verein verband sich mit 
den Hochöfen zu einem Uebereinkonunen» wonach 
diese das Rohstahleisen zu einem Preise zu liefern 
hatte, der zu der Bewegung des Stahlpreises in einem 
bestimmten Verhältnis stand. Allerdings mttsste eine 
solche gleitende Preisskala yon den Fertigfabrikat- 
preisen, wie auch in dem eben erwähnten Fall aus- 
gehen, nicht wie LiefiBann vorschlägt, von denen 
des Rohstoffs, denn die Erzieluiig der nötigen Spann- 
ung würde sich bei freier und dann jedenfalls im 
Interesse der gemischten Werke hoher Preisstellung 
des Halbzeugs oft gar nicht führen lassen und die 
reinen Werke wären dann im Grunde in derselben 
Lae:e wie beim einfachen Feni^^tabrikatkniiell, womit 
i Ii neu niclit gedient wäre. Die Spann ung wirksam 
gewährleisten könnte nur eine Verbindung der reinen 
und gemiscliten Werke zu einem Fertigfabrikat- Ver- 
bände mit gleichzeitiger Festsetzung der Halbzeug- 
preise nach der Bewegung derjenigen des Fertigfabii- 
katR unter lunehaltun^ einer bestimmten, nach den 
Produktionskosten der reinen Walzwerke beuiessonen 
Differenz, vielleicht unter gewissen Modifikalumen 
nach dem Wechsel der Konjunkturen etc., denn sonst 
würden z. B. bei steigender Konjunktur die Halbzeug- 
lieferanten fast allein davon profitieren, umgekehrt 
allerdings zur Krisenzeit hauptsächlich den Schaden 
zu tragen haben. Dass eine solclie Preisskala den 
Fertigfabrikatpreis zur Grundlage haben müsste, sind 
sich die reinen Walzwerke wohl bewusst, wie ihr 
Entwurf für einen vStabeisenvcrband im Zusammen- 
hang mit gleitender Preisskala beweist^). Doch sind 
noch stets solche Vorschläge an dem begreiflichen 
Widerstreben der gemischten Werke gescheitert, die 

1) S. K. F. Schenck, Statistik den Krcbes Siegen. Siegen 183^, 
S. 288. 

2) Yergl. KarteUmiqu^te, IV. Bd., 3. T«il, S. 415. 

8 
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an einer steten Erhaltung ihrer Konkurrenten, der 
reinen Walzwerke, denen sie ohnehin Tennöge ihrer 
festen Eartellierang die Bedingungen innerhalb ge- 
wisser Grenzen diktieren können, natttrlich kein Inter- 
esse haben. 

Als ein sicheres Mittel zur Erhaltung bezw. 
Besserung der Lage der reinen Walzwerke, wenigstens 
für einen Teil derselben, betrachten manche eine Fort- 
bildung der Spezialisation durch Beschränkung des 
Betriebs auf bestimmte Sorten, Qualitäten etc. Je- 
doch die Kostenersparnis, die die Spezialisation im 
Fabrikbetrieb zu gewähren vermag, ist eine sehr yer- 
schiedene je nach der Art des Betriebs. In Indu- 
striezweigen, die auf Massenproduktion mit einfacher, 
im ganzen gleichartiger Technik gerichtet sind, die 
bereits relativ weit spezialisiert sind, kanii eine 
weitere Ausbildung der Spezialisation nur viel ge- 
ringere Vorteile bieten als in solchen, die mit kompli- 
zierterer, für die verschiedenen Produktarten wie Pro- 
dukte im einzelnen wechselnder, viel Arbeit in An- 
spi iirli Tielimender Technik arbeiten. Eine Industrie 
der letzteren Art ist z. B. der Maschinenbau, und hier 
vermag die Spezialisation wesentliche Produktions- 
kostenminderuTigen hervorzubringen. Maschinen- 
fabriken, die nur eine oder wenige Masrhinenarten 
oder gar innerhalb dieser nur einige bestinimte Typen 
bauen, stellen diese Fabrikate weit billiger her als 
vielseitige Betriebe, die eine Keihe verschiedener 
Maschinengattungen produzieren, denn hier fallen Er- 
sparnisse durch den Wegfall der vielen Aenderungen 
an Einrichtungen und Maschinen im spezialisierten 
Betrieb gegenüber dem vielseitigen, durch das Fort- 
fallen des häufigen Wechsels in der Beschäftigung 
mit der Verschiedenartigkeit der erzeugten Produkte, 
in der Nenanlemung von Arbeitern, ferner durch 
bessere Ausnutzung der technischen Vorrichtungen, 
durch die Ermdglichung und Erleichterung, die tech- 
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nische Arbeitsteilung im Innern des Betriebs zn ver- 
feinern, durch Erleiclitenino^ der ripituii^ w. a.^) stark 
ins Gewicht. Die aüSHclihijjgHbende Beden fiitif*" der 
Spezialisat ion in der Maschinenindnstrio. findet liiren 
Bele^ duicli zaldreiche praktische Eriaiiruniy:en , so 
resultiert z. B. die Ueberlegenhcit mancher amerika- 
nischer ^faschinenbauzweige (Pflugfabrikation, Loko- 
motivbau) w esentlich aus der weit fortgeschrittenen 
Spezialisation. 

Umgekehrt ist das Arbeitsfeld der reines Walz- 
werke, die Herstellung von Draht, Bandeisen, Stab- 
eisen und Eisenblech ein solches mit einfacher gleich- 
artiger Technik, das Arbeitsverfahren ist das gleiche 
für die verschiedenen Sorten derselben Gattnng, z. B. 
ob dünner oder starker Draht, von eckigem oder run- 
dem Querschnitt gewalzt wird. Auch hier vermag die 
Spezialisatiou z. B. die Besehrftnkang eines Stabeisen- 
oder Drahtwalzwerks auf wenige bestimmte Formen, 
durch Ersparung stehenden Kapitals, so durch den 
Fortfall eines, stets zum grössten Teil nnbeuntzt da- 
liegenden Walzenparks, wie ihn ein Walzwerk, das 
zahlreiche verschiedene Walzformen herstellt, erfor- 
dert, durch Fortfall des häufigen Walzenwechsels 
n. a.'') gewisse Produktionskostenminderungen hervor- 
zubringen, aber diese sind doch von relativ geringer 
Bedeutung, schon deshalb, weil die verschiedenen 
Sorten der einzelnen Gattungen verhältnismässig wenig 
zahlreich und nach bestimmten, allgemein anerkannten 
und angewandten Normen abgestuft sind. So unter- 
scheidet man beim F(dnblech mu ruud ;iO verschie- 
dene Nummern je nach der Stärke; eine weitergehende 
Spezialisation könnte hier noch weniger als in der 

1) Vergl. hiem L. Siiuheimer, Veber die Gremsen der Weiter» 
entwhddtmg des fiibrlkintosisen Grossbetriebs in Deutschland. Stntt- 

pai 1893, S. 17—20, S. 166. 

2) Ebenda, S. 18. 

o) Vgl. HeymauD, Grosseiseugewerbe. Stuttgart 1904, S. 226. 
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Draht-,, Stabeisen- oder Bandeisen fabrikation erheb- 
liche Kostenersparnisse herbeitulii nn, namentlich weil 
Walzenpark und Walzenwechsel toitfallen, da ver- 
schiedene Profile liier nicht in Frage stehen. In der 
Eisenblechfabrikation und speziell im Feinblech- 
gewerbe, das ja allein hier in Betracht kommt, könnte 
ein Fortschritt in Richtung der vSpezialisaticü zunächst 
dnrch Beschränkung des ßeiiiebs auf die Ht Stellung 
von Feinblech bestimmter Stärken statttinden. Ein 
pfewisser Ansatz zu einer solchen Sppzialisation findet 
sich auch tatsächlich vor, indem die meisten reinen 
Feinltle( liwalzvv erke sich vorwiegend auf die Herstel- 
lung dimner Feinblechsorten beschränken, so z. B. 
stellten von den 27 reinen Betrieben im „Feinblecli- 
verbande* (1902) 18 über 80 «/o ihrer Produktion in 
Blechen von 2V2 mm Stärke und dünner her und von 
diesen 80®/« entfiel wieder der grösste Teil auf wenige 
ganz dftnne Nnnunern, eine eigentliche reine s^m ziali- 
sation findet man jedoch nur bei zwei reinen Werken, 
die nur etwa Vi Dutzend der dünnsten Feinblechsorten 
ansscUiesslicli produzieren. Die Erzeugung der stftr- 
keren, schweren Bleche liegt mehr in der Hand der 
Martin- und Thomaswerke, die im Übrigen in der He- 
gel alle yersehiedenen Feinblechsorten herstellen. 

Doch hat die vorwiegende Beschränkung der rei- 
nen Feinblechwalzwerke auf die Herstellung der diln- 
nen Bleche kaum in den Vorteilen der Spezialisation 
als solcher ihren Grund, die hier, auch wenn rein 
durchgeführt, keine erheblicheren Kostenersparnisse 
mit sich bringt, als vielmehr in der höheren Spannung 
zwischen Halbzengpreis und Blechpreis bei dttnnem 
Blech im Gegensatz zu stärkerem. Die dünnen Bleche, 
die viel mehr Arbeit erfordern, als die stärkeren, haben 
deinenibpiechend einen höheren Preis; für die starken 
Feinbleche gilt ein Grundpreis, auf den für die 
schwächeren Bleche stufenweise höhere Zuschläge, bis 
zu 100 %, geschlagen werden, Zuschläge, die nach ge- 
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meinsamem Uebereinkommen aller Werke und naeh all- 
gemeiuem Gebrauch feststehen und von denen selten, 
nur in Zeiten der ärgsten Baisse abgewichen wird. 
Dieser hOhere Preis des dünnen Blechs und die damit 
vergrösserte Spannung zwischen Halbzeug- und Blech- 
preis bietet der Intelligens und Tatkraft des JBinzel- 
TJntemehmers — in der Form der Einzeluntemehmung 
werden die reinen Walzwerke, zumal die Feinblech- 
walzwerke fast ausschliesslich betrieben — einen 
grosseren Spielraum, innerhalb dessen er der Ueber- 
legenheit der gemischten Werke dank ihrer Korabi- 
Datioii und besonders deren Taktik, die Halbzeug- 
preise hociizuhalten bei niedrigen B'ertigfabrikatprei- 
sen, eher auszuweichen und seine Konkurreuzfälii^- 
keit aufrecht zu erhalten vermag. In dieser Beschrän- 
kung auf die dünnen hochwertigsten Blechsorten liegt 
eine relative Minderunj? der Abli.ins-iokeit der reinen 
Blecliwalzwerke vun iliieii ITalbzeuglieferanien und 
KonkuiTHiiten, den gemiscliten Werken. Für eine 
^veit gellende reine Spezialisation durch Beschränkung 
auf ganz wenige der dünnsten Koinblechsorte«, die, 
wie oben erwähnt, bei den l oiiK n Blechwalzwerken 
in nur verschwindend wenig Fällen (2) besteht, ist im 
Feinblechgewerbe die eine Vorbedingung jeglicher 
Spezialisation, nämlich ausreichende Nachfrage nach 
bestimmten Waren^ um einen auf diese beschränkten 
Betrieb beschäftigen zu kdnnen, in vollem Mass ge- 
geben. Nach den Angaben des Feinblechverbandes 
entfallen von der gesamten, in diesem Kartell ver- 
einigten Feinblechproduktion (rund der deutschen 
Gesamtproduktion) ca. 170000 Tonnen, das ist mehr 
als die Gesamtproduktion sämtlicher (27) reiner Walz- 
werke in diesem Verbände, auf die Nummern 19—24 
(1— Vi mm Stärke). Jedoch die zweite Vorbedingung 
der Spezialisation, die Konzentration der Nachfrage, 
ist hier nicht in gleichem Masse gegeben. Die Haupt- 
abnehmer dieser dttnnen Feinbleche sind die Blech- 
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warenfabriken, Blecliemballagefabriken und besonders 
die Blechemaillierwerke, die fast nur Bleche in der 
Stärke Yon ^/«^Imm verarbeiten, aber allein diese 
Enaillierwerke sind in 900^400 Betrieben über den 
grössten Teil Bentschlands zerstrent. Die reinen 
Feinblechwalzwerke liegeu, wie erwähnt« im Sieger^ 
land und im Buhrgebiet; die Transportkosten nach 
den entfernteren Gebieten, nach Sttd-, Mittel- und 
Ostdeutschland wflrden es den reinen Walzwerken an- 
möglich machen, gegenüber der Konkurrenz der dor- 
tigen Werke auf die Dauer den Absatz bestimmter 
Bleclisorten nach doriliin gleichsam liir sich zu iiiouc- 
polisiereii. Auch würde eine solche Beschränkung der 
reinen Blechwalzwerke auf wenige bestimmte Blech- 
sorten, in grüsserem Umfang durchgeführt, eine weit- 
gehende Zersplitterung des Absatzes für dieselben 
mit sich bringen. Die Walzwerke wären gezwungen, 
stets gleichzeitig an eine sehr gros»« Zahl von Ab- 
nolimern zu liefern, denn regelmässig, etwa mit Aus- 
nahrae der Emaillierwerke, verbrauchen die ]31ech ver- 
arbeitenden Betriebe, die Röhren-, Blechwarenfabriken 
etc. Blechsorten der verschiedensten, nicht nur solche 
einiger weniger Stärken; damit aber würde für die 
Walzwerke das Verlustrisiko steigen, die Leitung, 
namentlich die kaufmännische, sich komplizieren, die 
Zersplitterung in oft kleine Mengen, die Maunig^- 
faltigkeit und der häufige Wechsel in den Formaten 
die Fabrikation verteuern^). Eine solche Speziali- 
siernng der reinen Feinblechwalzwerke ist somit einer- 
seits nur beschränkt darchftthrbar, anderseits vermag 
sie durch eine gewisse Ersparong stehenden Kapitals 
(z. B. an Scheeren), durch erhöhte Leistungsfähigkeit 
der Arbeiter zwar eine Minderung der Produktions- 
kosten herbeizuführen, aber nur eine solche yon un- 
wesentlicher Bedeutung, zumal die oben erwähnten 



1) VergL aoch KarteUenqu^te^ IV. Bd., 2. teil, S.432 lippwl. 
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Nachteile dieselbe mehr oder weniger auBgleiehen. 
Die Spezialisation in Bichtung der Beschrftnknng des 
Betriebs auf die Herstellung weniger Blechsorten yon 

bestimmter Stärke ist, soweit überhaupt durchführbar, 
nicht als em wirksames Mittel zur Beseitigung oder 
wesentlichen Miudei laig der gedrückten Lage der rei- 
nen Feinblechwalzwerke zu betrachten. 

Neben der Spezialisierung in Bezug auf die Form, 
für deren Verschiedenheit bei P^.isenblech nur die 
Stärke in Betracht kommt, könnte eine solche hin- 
sichtlich der Qualität in Frage kommen. In der Tat 
nehmen Qualitätsbleche in der Blecherzeugung einen 
grösseren Raum ein, namentlich im Feinblech ge werbe 
unterscheidet man viele Arten von besonderen Qualitäts- 
blechen, die zu den verschiedensten Spezialzwecken 
Verwendung finden. Jedoeh einmal ist der Bedaif 
an solchen Blechen gegenüber der Produktionsfähig- 
keit der reinen Wabswerke, die fast die H&lfte der 
gesamten Feinbleehproduktion fiberbaupt steUeo, viel 
zu gering nnd dann ist gerade für diese Qnalitäts« 
bleche der Absatz ein sowohl örtlich wie hinsiehtlich 
der Zahl der Abnehmer ausserordentlich zersplitterter. 
Die Spezialisation kann den reinen Blechwalzwerken 
nicht nachhaltig helfen nnd wenn man einige Beispiele 
dafür anführt, dass reine Walzwerke, die sich mit 
der Herstellung gewisser Spezialprodvkte besehAftigen, 
sich einer guten Bentabilitftt erfirenen, so handelt es 
sich da nicht um eine eigentliche Spezialisation, son- 
dern in der Hauptsache um Gewinne monopolistischer 
Natur. Es stehen hier grösstenteils Sonderprodukte 
in Frage, für deren Herstellung jene Werke, sei es 
hinsichtlicli der Produktion überhaupt oder des Ver- 
fahrens, auf Grund von Fabrikationsgeheimnissen oder 
Patenten ein tatsächliches bezw. rechtliches Monopol 
innehaben ; naturgemäss aber sind und bleiben solche 
Fälle stets eine seltene Ausnahme. 



Digitized by Google 



- 40 — 



Die Herstellung der obenerwähnten Qualitftts- 
bleche, die Verfeinerung der Feinbleche, stellt eine 
Stufe der Weiterverarbeitung dar, die wohl ausnahms- 
los mit dem Blechwalzbetrieb kombiniert ist; es liegt 
nun die Frage nahe, ob nicht überhaupt die Weiter- 
verarbeitung des Eisenblechs zu Fertigerzeugnissen 
geeignet wäre, die ungünstige Laye der reinen Blech- 
walzwerke zu heben. Die reinen Blechwalzwerke 
brauchten dann nicht der vernichtenden Konkun*enz 
der gemischten Werke in Walzerzeugnissen , hier 
Feinblech, zu begegnen, sondern würden ihre Blech- 
produktion in Form von gebrauchsfertigen Blech- 
fabrikaten auf den Markt bringen. Dem steht jedoch 
schon die Erwägung gep:eiiLiber, das» die reinen, nicht 
mit Walzwerk verbundenen Weiterverarbeitungswerke, 
namentlich in Zeiten der Baisse, wie es tatsächlich 
in den letzten Jahren hautig der Kall war, in der 
Lage sind, ihre Walzwaren billiger zu beziehen als 
die reinen Walzwerke sie sich ob der hohen Halb- 
zeugpreise selbst herzustellen vermögen. Jedoch wenn 
man die tatsächlichen Verhältnisse betrachtet, so 
findet man auch, dass bei den reinen Walzwerken die 
Weiterverarbeitung des Blechs durchaus nicht stärker 
entwickelt ist als bei den beiden anderen Kategorien, 
den gemischten Werken und den Martinwerken. Im 
einzelnen gibt darftber die Tabelle S. 42/43 näheren 
Aufischlass. 

Aus dieser Aufstellung ist weiter ersichtlich, dass 
nur eine Minderheit von Feinblechwalzwerken, meist 
kleinere, überhaupt keine Weiterverarbeitung vor- 
nimmt, jedoch darf man den Umfang derselben nicht 
überschätzen; nur einige wenige unter diesen Walz- 
werken verarbeiten ihre ganze Feinblechproduktion 
oder kaufen gar noch zu, die weitaus meisten ver^ 
arbeiten nur einen relativ geringen Teil derselben. 
Die Angaben des Feinblechverbandes bestätigen dies, 
denn danach betrugen z, B. die Gesamtablieferungen 
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der Yerbandsmitglieder (45 Werke) in den ersten 
7 Monaten der Verbandstätigkeit 148255 1, wovon nur 
19 654 t, also V? bis Vsi ^^^f den eigenen Bedarf der 
Werke entfielen. Dabei richtet sich die Weiter- 
verarbeitiiiig grösstenteils auf die Herstellung von 
einfachen, wenig Arbeit erfordernden Produkten (Dacli- 
blech, Wellblech), die zum Teil noch ein weiteres 
Produktionsstadium durchlaufen müssen, um konsum- 
reif zu werden (verzinktes, verbleites Flachblech, 
Weissblech, Qualitätsblech). Gebrauchsfertig-e Fabri- 
kate wie Blechwaren, Röhren, Emaillierwareu werden 
nur in relativ wenigen Fällen in Verbindung mit dem 
Blechwalzbetrieb produziert. Abgesehen von der 
Weiterverarbeitung zu verfeinertem Blech (Qualitäts- 
blecli) und Weissblech, die ausnahmslos mit dem 
Walzwerksbetrieb verbanden ist, sind in der Fein- 
blechverarbeitung die reinen, nicht mit Blechwahswerk 
kombinierten Blech w arenfabrikeii,BlechemaiH i e rw erke, 
Ofenrohrfabriken etc. durchaus vorherrschend ; im Ver- 
gleich zn ihnen ist die Fertigproduktioa der Walz- 
verke gering. 

Em flanptgrand hieriftr durfte der sein, dass die 
Betriebskombinierung des Walzwerke ndt den ferneren 
Prodttktionsstadien nicht entfenit die Prodoktions- 
koBtenmindemngen zn gewähren vermag, wie diejenige 
mit den vorgtngigen Produktionsstiifen, dem Stahl- 
werks- und Hochofenbetrieb. Heymann behauptet^), 
dass die Vorteile der Kombination in der Eisen- 
industrie, die technisch -wirtschaftlichen wie die 
(spezifisch) rein wirtschaftlichen, nmsomehr wUchsen, 
je weiter dieselbe gehe. Das Gegenteil dürfte m. E. 
zutreffen, je weiter hier die Kombination geht, umso- 
mehr nehmen die spezifisch produktionstechnischen 
Vorteile für die folgende Produktionsstufe ab. Die 
beiden HauptmomenLe , die die kombinierten Eisen- 



1) Ueymaim, Grosseisengewerbe, S. 211. 
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werke iu den Stand setzen, inncrlialb der Produktions- 
stufe des Walzwerksbetriebs billiger zu arbeiten als 
reine Walzwerke, die Brennmaterialersparnis vennöge 
der besseren Ausnutzung der Wärme durch das Aus- 
walzen in einer Hitze und die Verwendung der Hoch- 
ofengase 2a Kraft- uad Lichtzweckeu fallen für die 
Weiterverarbeitnog der Walzerzeug^sse fort. Die 
Gase der einem gemischten Werk zugehörigen Hoch- 
dfen reichen nur bis zur Auswalzung des erzengten 
Stahls zu Walzfabrikaten aus und von einer Aus- 
nutzung der Walzhitze bei der Weiterverarbeitung 
der Walzerzengnisse, die wohl stets in kaltem Zn- 
stand erfolgt» kann, zumal in der Feinblechverarbel- 
tung, nicht die Rede sein. Des weiteren stellt eine 
Angliederung immer weiterer Prodnktionsstnfen inner- 
halb einer Unternehmung eine zunehmende Erschwe- 
rang und Komplizierung der Leitung dar; dandt dürfte 
auch der Umstand zusammenhängen, dass gerade die * 
kombinierten Werke, die Walzwerke mit Hartin-Stahl- 
werk und die genaschten Werke, soweit sie über- 
haupt ihre Walzerzeugnisse weiterrerarbeiten, nur 
einfache Massenprodnkte, die grösstenteils noch Halb- 
fabrikatcharakter haben (verzinktes, verbleites Blech, 
Weissblecli, verfeinertes Blech), herstellen, dagegen 
mit veischwindeijilen Ausnahmen keine gebrauchs- 
fertigen Produkte (Blechwaren, Emaüiewaren etc.). 

Noch ein anderes Moment stellt sich der Kombi- 
nierung der Feinblechwalzwerke mit der Weiterver- 
arbeitung zu Fertigfabrikaten, speziell solchen fin- 
den letzten Konsumenten, entgegen, nämlich die oft 
griissüre Vorteilhaftigkeit, derartige Fabrikationen an 
den brünstigsten Absatzpunkten, d, i. den grossen 
Kousumtionszentren, zu betreiben. 80 findet man, 
dass speziell in der Blechverarbeitung die Blech- 
waren-, Emaillewareu-, Ofenrohrfabriken u. a. vor- 
wiegend in den Grossstädten, in Berlin, Hambui-g, 
Köln etc. ihren Standort haben. Einer der Gründe 
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dürfte darin liefen, dass dci' Absatz von Gplnauchs- 
gegenständen, wie Haus- und Küchengeiäteu etc. ein 
sehr zersplitterter ist, er richtet sich an den Detail- 
handel und mit dieser Spaltung des Absatzes und 
Versandts in zalilreiche kleine Mengen entstehen 
Transportkosten, die die entfernten Produzenten 
gegenüber denen am Verbrauchsort stark in Nachteil 
Betzen. Eine Beseitigung dieses Nachteils kdnnte 
zum grössten Teil durch Beschaffung eig^ener Lageiv 
häaser, Filialen, Detailverkauts stellen an den Eon- 
sumtionszentren seitens der Produzenten erzielt wer- 
den, aber eine derartige Angliederung: der handels- 
mäBsigen Verwertung der Produkte, in grösserem Um- 
fang durchgeführt, erfordert einen Aufwand, wie ihn 
sich nnr grosse, kapitalkräftige Produzenten leisten 
können. Hiervon werden wieder im Besonderen die 
reinen Walzwerke hinsichtlich ihrer Weiterrerarbei- 
tnng betroffen, da sie ja meist kleinere Betriebe sind und 
so stellen sie denn auch solche konsumreife Fabrikate, 
soweit sie überhaupt eine derartige Weiterverarbeitung 
betreiben, in nur geringem Umfang her. Zum Teil 
nimmt sogar die Weiterverarbeitung seitens der reinen 
Werke wieder ab, so die Verarbeitung von Feinblech 
zu Ofenrohren durch die Siegeriänder reinen Fein* 
blechwalzwerke. Als Grund dafür führt der Jahres- 
bericht der Handelskammer Altena für 1895 folgendes 
an: „\\h Interesse billiger Herstellung-': ist es zweck- 
mässiger, die Ofenröhren atn Vei bi aiichsort herzu- 
stellen, weil letztere im Verhältnis zum eingeiiommeneu 
Raum nur ein sehr geringes Gewicht darstellen und 
daher der Raum eines 10 t-Waorßfons nur etwa 4000 
bis 5000 kg Ofenrohre anfnelimeii kann. Es sind des- 
halb in fast allen g^iosseren Städten Rohrschmieden 
entstanden, die die Bleche in lOt-Ladungon zu billi- 
j^em Frachtsatz beziehen und dere^estalt den Werken 
selbst den Wettbewerb nach diesen Plätzen sehr er- 
schweren, ja unmöglich machen.^ 
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Alle die zur Rettung der reinen Werke ange- 
führten Mittel, eigene RohstottVersorgung, Kartellie- 
ning, Spezialisierung und Weiterverarbeitung sind, 
soweit sie sich verwirklichen lassen, nicht imstande, 
die reinen Walzwerke oder auch nur eine grössere 
Zahl derselben dauernd aus ihrer unglücklichen Lage 
zu befreien; ad infinitum aber kann sich der Kampf 
reine Walzwerke — gemischte Werke nicht hinziehen, 
lieber den Ansgang desselben sind sehen die yer^ 
sehiedensten Vermutungeii geäussert worden, die je- 
doch nnr über das Wie des schliesslichen Untergangs 
der reinen Werke als selbständige üntemehmnngen, 
wenigstens des grössten Teils derselben, auseinander- 
gehen. Bass das gemischte Werk an sich gegenüber 
dem reinen Walzweric eine ToUkommenere Prodnktions* 
form darstellt, die es gestattet, mit geringerem Auf-* 
wand an Stoff und Kraft dasselbe zuferreichen, durfte 
feststehen. Wie gross tatsächlich dieser prodnktions- 
technisehe Fortsehritt ist, lässt sieh zahlenmässig 
kaum angeben ^) ; jedenfalls därfte er unter dem Ein- 
druck der ungünstigen Lage der reinen Walzwerke 
im allgemeinen überschätzt werden, so ist es viel zu 
weit gegangen, wenn man gar die beiden Betriebs- 
arten mit Handwerk und Fabrik vergleicht. Die pro- 
duktionstechnischen Vorteile zu Gunsten des gemisch- 
ten Werks aut der Produktionsstufe des Walzwerks- 
hetriebs, die für die volkswirtschaftliche Beurteilung 
allein hier in Frage stehen, bestehen in der Haupt- 
sache in drei ironienten, der Möglichkeit der Brenn- 
materialersparnis durch das Auswalzen in einer Hitze 
bezw. mit schwachem Nachwärmen, der Ausnutzung 
der Hochofengase zu Kraft- und Lichterzeugung, sowie 
der Frachtersparung durch Wegfall des Halbzeug- 
transports, bei einzelnen gemischten Werken, die in 



1) Nach KarteUenqii«te, ni.Bd^ 2.T«U, S.484 betrigt der 
YoTBpniDg ca. 6 Mk. per t 
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iiunilttelbarer Mlie ihrer Betriebe selbst Kohlen för- 
dern, auch des Kohlentransports. 

Aber alle diese Vorfeile kommen in Wirklichkeit 
keineswegs unverkürzt zur (ieltung-. Der erstere Vor- 
zug des Aus Walzens ohne erneuten Brennstoffaufwand 
fällt für die Herstellung verschiedener Fabrikate der 
reinen Walzwerke, so auch für das dünnere Feinblech 
wegen technischer Undarchführbarkeit ganz weg; die 
Ausnutzung der Abgase der Hochöfen ist nicht an die 
Betriebskombination gebunden, sie könnte ebenso in 
gesonderten benachbarten Unternehmungen irgend wel- 
cher Art geschehen, wenn auch wohl nicht ganz so 
wirksam und rationell, wie durch znsammengehdrjge 
Betriebe innerhalb derselben üntemehmnng. Weiter 
bieten die Hochofengase för die gemischten Werke 
keine ganz kostenlose Kraftquelle, denn die Gase be- 
dftrfen, beyor sie in Gasmotoren verwendet werden 
können, einer intensiven Reinigung. Indem durch die 
Verwendung der Hochofengase sämtliche Betriebe, 
Stahlwerk, Walzwerke, Nebenproduktanstalten etc. 
von den Hochöfen abhängig werden, entsteht für die 
gemischten Werke die Gefahr, dass im Falle der Be- 
triebsstörung an den Hochöfen auch die abhängigen 
Stahl- und Walzwerke zum StillHegen gezwungen 
sind, eine Gefahr, die sicli umsomehr vergrössert, als 
man bestrebt ist, möglichst wenige und dafür mög- 
lichst grosse Hüchöfen anzuwenden. Was die Fracht- 
ersparnis betrifft, so ist dieselbe niclit sehr bedeutend, 
die reinen Walzwerke haben für die Tonne Halbzeug 
eine Fraclit von durchschnittlich 1.50 Mk. zu tragen, 
nur für die Siegerländer Walzwerke ist sie höher, 
ähnlich verhält es sich mit den Transportkosten für 
Kohlen. Aber auch die technisch möglichen Kosten- 
ersparnisse werden tatsächlich von den gemischten 
Werken nicht immer und im vollen Umfanc: erzielt, 
z. B. die Ausnutzung der Hitze des Tiaibzeugs zur 
Fertig walzung findet oft nicht statt, Yielmehr lässt 
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man das Halbzeug erkalten und erhitzt es darauf von 
neuem zum Fertigwalzen, sei es, um besser bestimmte 
Masse einhalten zu können, oder weil es nicht mög* 
lieh ist, bei dem Wechsel der Formate, Dimensienen 
etc. in den Bestellungen die einzelnen Betriebe genau 
so ineinandergreifen zu lassen, dass keine WAnne ver- 
loren geht. Noch eine Beihe anderer Momente Uesse 
sich anführen, die jene oben angefölirten Vorteile nicht 
unerheblich Terringem. 

Die reinen Werke nun leugnen z. T* eine prodak- 
tionstechnische Ueberlegenheit der gemischten Be- 
triebe fiberhanpt*) und behanpten gar, dass die reinen 
Walzwerke dureh sparsameren Betrieb"), wie ge- 
ringeren Schrottentfall, Äbbrand etc., in der Lage 
wären, das Halbzeug sogar noch billiger als jene in 
Fertigware zu verwandeln. In der Tat vermag die 
Energie, die intensivere Tätigkeit des Einzelunter- 
nehmers gegenttber der natnrgemäss etwas schwer- 
fälligen, weniger interessierten Leitung im gesell- 
schaftlichen Riesenbetrieb, wie ihn die gemischten 
Werke darstellen, gewisse Kostenei sjui] uisse zu er- 
zielen. Trotzdem aber dürften im ganzen die ge- 
mischten Werke schon lediglich vermöge ihrer rein 
produktionstechnischen Vorteile einen Vorsprung vor 
den reinen Werken gemessen, nur ist derselbe nicht 
so gross, als es auf den ersten Blick erscheinen könnte. 
Dieser produktionstechnisrhe Vorsprung, durch den 
das gemischte Werk als die höhere Prodnktionsform 
charakterisiert wird, begründet nicht die Ueberlegen- 
heit der gemischten ^^egenüber den reinen Walz- 
werken, so wie sie heute zu Tage tritt; diese beruht 
vielmehr ausschlaggebend auf den rein kommerziell- 
wirtschaftlichen Vorteilen des kombinierten Gross- 
betriebs (z. B. das gemischte Werk hat seine Kohlen 

1) Vergl. Eartellenqiiete, Verbandluiigen über Stahlwerksver- 
b&nde. S. 318 Schinieding. 

2) EbMida 8.314. 311. 
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und Halbfabrikate zum Gestehungspreise, fiir die das 
nicht mit Eohlengniben''iiiid Stahlwerk verbundene 
reine Walzwerk Marktpreise zn zahlen hat, das ge- 
mischte Werk vermag gewisse Hilfsstoffe [Maschinenöl, 

Werkzeuge u. a.], da es sie in allen Betrieben und 
mithin in weit grösseren Massen braucht, entsprechend 
billiger einzukaufen als das reine Werk u. s. f.) weiter 
darin, dass das gemischte Werk auch innerhalb des 
Rahmens der Fabrikation des reinen Walzwerks meist 
der grössere Betrieb ist, der als solcher billiger ar- 
beitet als der kleinere, vor allern aber und zwar ent- 
scheidend in der Karteiiierang des Halbzeugs. 

Das ersieht man schon daraus, dass bis 1895/06, 
solange das Halbzeug in freier Konkurrenz auf den 
Markt kam und daher einen den Produktionskosten 
wie den Fertigfabrikatpreiseii anirepassten Preis hatte, 
von einer Ueberlegenheit der gemischten Werke gegen- 
über den reinen Walzwerken kaum gesprochen werden 
kann ; erst mit der Wirksamkeit des Halbzeugkartells 
gestaltet sich die Lage der reinen Walzwerke zu 
einer Notlage. Der Kampf zwischen reinen Walz» 
werken und gemischten Werken — man kann von 
einem solchen Kampfe überhaupt erst seit und infolge 
der Kartellierung des Halbzeugs sprechen — ist im 
wesentlichen ein solcher zwischen Kartell und Ab- 
nehmern, bei dem die gemischten Werke infolge ihrer 
monopolistischen Stellnng dem anderen Teil, den reinen 
Werken, sich weit fiberlegen erweisen. Es ist erst 
in zweiter Linie ein Kampf anf Gmnd der voll- 
kommeneren Betriebsorganisation; die Bedingungen 
sind nicht fOr beide Teile die gleichen. 

Es ist anzunehmen, dass die höhere Produktions- 
form, wie sie das gemischte Werk darstellt, auch 
allein als solche sich gegenüber dem reinen Walz- 
werk völlig durchsetzen werde, aber dieser lieber- 
gang würde sich langsam, schonender vollziehen; 
durch die Kartellierung des einen Teils, der die Roh- 

4 
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Stoffe des anderen monopolisiert und hoch im Preis 
hält, wird dieser Prozess beschleunigt nnd vollzieht 
sich nnn nnter Umständen, die für den schwächeren 
Teil Yon nnheilyoUer Wirkung sind. Bs liegt natür- 
lich im volkswirtschaftlichen Interesse, dass derartige 
Umwälzungen nicht plötzlich, sondern in allmählicher 
fintwickelung vor sich geben, weiterhin stehen dieser 
Bewegung Oberhaupt alle jene Bedenken entgegen, 
die sich an die zunehmende Zusammendrängung einer 
immer zahlreicheren Bevölkerung in dem beschränkten 
Baum der Industriezentren, an die wachsende Kon- 
zentration der Vermögen in wenigen Händen an- 
knüpfen. Hält man demgegenüber doch die unbe- 
schränkte Durchsetzung der kombinierten Betriebe in 
der Eiseiihiittenindustrie als der höheren Betriebs- 
form für volkswirtschaftlich erwünscht und notwendig, 
so sind dabei zwei Gesichtspunkte ItiitenJ, die Er- 
haltung und Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit auf 
dem Weltmarkt und die Ennöglichung einer wohl- 
feileren Versorf«fung der Bevölkerung. Ob freilich 
letzteres eintritt, hängt nicht von dem produktions- 
terhnischen Fortschritt an sich ah, or erscheint viel- 
mehr zweifelhaft, ob dieser in Form niedriger Preise 
der Allgemeinheit zugute kommt, wenigstens solange 
jede staatliche Intervention fehlt, denn es ist wahr- 
scheinlich, dass der Konzentrierung der gesamten 
Eiaenhüttenindustrie in relativ wenigen Riesenbetrie- 
ben die feste Kartellierung und damit hohe Preis- 
stellnng, vielleicht auch die Vertrustung auf dem 
Fusse folgt; die heutigen Erfahrungen bei all' den 
Produktarten, die bereitsjetzt ausschliessliche Domäne 
der nicht zahlreichen gemischten Grossbetriebe sind, 
(gew. Forraeisen, Träger u. dergl.) deuten darauf hin. / 

Wie dem auch sei, jedenfalls geht bei den heu- 
tigen Verhältnissen, unter dem Druck der Boh- und 
Halbproduktkartelle die Bewegung in der Richtung 
der gemischten Betriebe unaufhaltsam vor sich; im 
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besonderen wird von dieser Umwälzung die Eisen- 
blechindustrie betroffen, da ja in ihr, speziell in der 
Feinblechfabrikation, die reinen Walzwerke mit rund 
der Hälfte der Gesamtproduktion noch stark vertreten 
sind und zwar in Betrieben von meist kleinerem Um- 
fang, die nicht in der Lage sind, selbst zn kombi- 
nieren. Es kommt ganz anf die Art , in der dieser 
Uebergang sieb vollzieht, an, ob nicht neben den 
direkt Beteiligten ganze Gegenden stark in Mitleiden- 
schaft gezogen werden, so namentlich das Siegerland, 
wo die zahlreichen reinen Blechwalzwerke eine 
grösstenteils ansässige, grundbesitzende Arbeiter- 
schaft beschäftigen. Auf welche Art (z. 6. ob durch 
Fusionen, oder Ankauf und Stillegung, oder Unter- 
gang etc.) und in welcher Frist nun der Uebergang 
sich tatsächlich vollziehen wird, darüber kann ein 
allgemeines, sicheres Urteil nicht abgegeben werden, 
im wesentlichen hängt das von der weiteren Politik 
der Roh- und flalhproduktkavtelle sowie davon ab, 
ob und wie (iei Staat zu diesen Vorgängen Stellung 
nimmt. 

Von den Mitteln der Selbsthilfe, die geeignet er- 
scheinen könnten, die reinen Werke, liier im beson- 
deren die reinen Feinliler liwaizwerke aus ihrer un- 
günstigen Lage zu betVcien, ist eines ernstlich ver- 
sucht worden, nämlich die Kartellierung. Der «Ver- 
band deutscher Feinblechwalzwerke" 1902 int wesent- 
lich aus dem Bedürfnis und Bestreben der reinen Walz- 
werke, die hohen Halbzengpreis durch entsprechend 
hohe Fertigfabrikatpreise auszugleichen, entstanden 
Dies ist jedoch nicht der erste Fall der Verbands- 
bildung in der deutschen Eisenblechindustrie, bereits 
in den 80 er Jahren des 19. Jahrhunderts findet man 
in diesem Industriezweig Kartelle vor und auch da- 
mals bildete eine, wenn auch nur vorübergehende Not- 
lage der reinen Werke den unmittelbaren Anstoss. 

1) VergL Kartelleuquete, III. Bd., I. Teil, S. 63. 
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Das Jahrzehnt 1880—1890 ist dasjenige, in dem 
erst eigentlich der Kartellgedanke in der deutschen 
IndoBtrie, zumal in der Eisenhüttenindustrie, eine aus- 
gedehnte Betätigung erfuhr. Die lange Depression 
seit 1873 trieh die Produzenten zn Versuchen, an- 
statt der bisherigen vernichtenden Konkurrenz durch 
gemeinsame Uebereinkunft ihre Lage zu verbessern; 
hinzu kam der seit 1879 bestehende Zollschutz, der 
anf die Kartellierungshewegnng erleichternd und för- 
dernd einwirkte. In diese Jahre fallen auch die ersten 
Kartelle in der deutschen Eisenblechindustrie, d. h. der 
Schwarzblechfabrikatiott, die Weissblechindnstrie hat 
sich bekauntlich bereits in den 60 er Jahren kartelliert. 
Von dem tiefen Niedergang des Eisenmarktes In den 
80 er Jahren, der bei mangelnder Beschäftigung die 
Preise auf einen oft verlastbringenden Stand herab* 
drftckte, wurde die Eisenblechfabrikation in vollem 
Masse betroifen. 

So gelangten auch nach längeren Verhandlungen 
die Blechproduzenten dazu, dem Beispiel einer Reihe 
anderer Zweige der Eisenhüttenindustrie zu folgen 
und sich Mitte der 80 er Jahre zu einer Konvention 
zusammenzuschliessen. Diese Vereinigung der west- 
deutschen Blechwalzwerke, nur die Grobblechwerke 
umfassend, wurde zunächst für ein halbes Jahr ge- 
schlossen, aber öfter verlängert und bestand mehrere 
Jahre. Wie die loh^rcn Vereinigungen überhaupt, zu- 
mal zu damaliger Zeit, vermochte diese Kdnvttntion 
der westdeutschen Blechwalzwerke keinen irgend nach- 
haltigen Erfolg zu erzielen, einerseits gehörten nicht 
alle Werke ihr an und dann wurden die Verein- 
barungen seitens der Mitglieder zum Teil gebrochen 
oder umgegangen. Trotz Bestehens der Konvention 
gingen 1886 die Preise unaufhörlich zorack^ 1887 
scheint dieselbe etwas wirksamer gewesen zu sein, 
so gelang es, im Juli 1887 eine Erhöhung des Eon- 
Tentionspreises fär Kesselbleche um 5 Mk. durqhzn- 
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setzen'), was jedoch mehr auf Bechnung einer be- 
ginnenden allgemeinen Erholung des industriellen 
Marktes als auf die der Konvention zu setzen sein 
dOrfte. Bereits seit 1885 strebten daher eine Reihe 
der Werke danach, diese lose Vereinigong, die sich 
nicht zur Geltung zu bringen vermoehte, durch ein 
festes Kartell zu ersetzen, jedoch kam es zu einer 
festergeschlossenen Vereinigung erst im folgenden 
Jahre mit der Bildung eines westdeutschen Grobblech- 
yerbandes. 

In der Feinblechindustrie im besonderen bildeten 
1887 die Feinblechwalzwerke des Rnhrgebietes und 

Siegerlands eine getrennte Konvention mit etwas 
festerer Bindung, mit Konventionalstrafe bei Unter- 
bietuüg und ivautionsstellung seitens der Mitglieder, 
die jeweilig einen bestimmten Minimalgrundpreis für 
Feinblech, die üeberpreise und Verkaufsbedingungen 
festsetzte. Aber auch diese Vereinigung, der die 
Weike an der Saar und mehrere Siegerländer Fein- 
blf'clnvalzNM'i ke nicht beitraten und die einen Teil 
der B'eiubieche, nämlich die über 3 mm Stärke, nicht 
mitumfasste, vermochte ihren Zweck nicht zu erfüllen. 
Grosse Vorverkäufe zu billigen Preisen verhinderten, 
die stärkere Nachfrage, die zeitweilig schon 1887 
Platz grirt', auszunutzen ; die leistungsfähigen Werke, 
die billig arbeiteten, fühlten sich zu Gunsten der 
schwächeren gehemmt^), die Hauptursache aber bil- 
deten der starke aussenseitige Wettbewerb und die 
unzureichende Bindung und Kontrolle, die eine Ein- 
haltung der Vereinbarungen nicht gewährleistete und 
auch nicht durchsetzte. Das Bestreben, diese lose 
Verbindung zu einem umfassenden Verbände mit 
atftdcerer, wirksamer Bindung auszugestalten, machte 
sich immer stärker geltend. Seit Ende 1887 bezw. 



1) Nach «Stahl und Eisen*, Jahig. 1887, Hurklbeciciht hi Nr. 5. 
9) Yflf^ HaadflhAniaiiiir-Beiicht Stoßen Ar 1889^ S. 19. 
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Anfang 1888 war im Eisengeverbe eine allgemeine 
Anfwärtsbewegnng eingetieten; die Preise, nament- 
lich der fiobstoffe, des Boheisens, gingen in die Höbe, 
in der Eisenblechindustrie jedoch machte sich dieser 
Aufschwang sunftchst nicht oder nur wenig bemerk* 
bar, noch im Früljahr 1888 herrschte bei den west- 
deutschen Feinblechwalzwerken ein entschiedener 
Hangel an Auftr&gen *)• Die zahlreichen Puddel- und 
Blechwalzwerke im Siegerland und Bahrgebiet ver- 
mochten trotz der Konvention den gestiegenen Bob- 
eisenpreisen nicht durch entsprechende Erhöhung der 
Feiublechpreise zu folgen und gerieten deshalb in 
eine bedrängte Lage, l^iiie Anzahl Siegeiländer Fein- 
blechwalzwerke suchte sich durch Auswalzen von 
Flusseisenplatinen zu helfen ; zum ersten Mal wurden 
so im Jahr 1888 Bleche aus Flusselsen in einiger 
Menge im Siegerland gewalzt*). 

Diese temporäre Notlage der reinen Feinhlech- 
werke, die daiiials in Westdeutschland noch den weit- 
aus grössten Teil der (iesamptproduktion darstellten, 
schuf Mitte 1888 den Zusammeuschiuss der Sieger- 
länder und märkischen Walzwerke zum „Westdeut- 
schen Feinblechverbaud", der am 1. September 18Ö8 
in Wirksamkeit trat. 

Er umfasste 39 im Siegerland und Ruhr-Nieder- 
rheingebiet gelegene Feinblechwalzwerke; mit Aus- 
nahme einiger weniger Werke sämtliche Feinblech- 
prodazenten dieser eise nindustri eilen Bezirke, deren 
Gesamtproduktion, auf 143820 Tonnen veranschlagt, 
etwa ^/s der gesamten damaligen Feinblechproduktion 
Dentschlands mit einem schätzungsweisen Wert von 
15—20 Millionen Hark ausgemacht haben dürfte. Der 
VerbandsTertrag") war für die Zeit bis znm 30. Juni 
1890, also fast auf zwei Jahre fest geschlossen und 
galt fttr ein weiteres Jahr verlängert, faUs nicht sechs 

1) Ebenda S. 18. 

2) Ebenda S. 18. 

3) Yergl. VerbandiBtatuteii hn Anhing. 
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Monate vor Ablauf des zweite ii Vertragsjalirs Kün- 
digung eifolg^te. Seiner Form nach gehört der „West- 
deutsche 1 ei iiblech verband* einer relativ hohen Ent- 
wicklungsstute der Karlellierung an; es findet eine 
Gewinnkontingentierung nach Massgabe bestimmter 
Beteiligungsziffem statt ; der Verkauf geschieht durch 
gemeinsame Verkaufsorgane, die aber nur die ver- 
mittelnde Stellung eines Agenten einnehmen. £s ist 
dies jene Organisationsform, die überhaupt in da- 
maliger Zeit, zumal bei den Kartellen der Eisenhütten* 
industhe, die herrschende und vorgeschrittenste war, 
jedoch auch der heutige modernste Typus (der selbst- 
kaufenden Aktiengesellschaft oder Gesellschaft m. b. 
Haftung) war damals keineswegs unbekannt 

Als es sich Mitte 1887 dämm handelte, der wilden 
Eonkurrenz im Feinblechgewerbe durch Vereinigung 
der Produzenten ein Ende zu machen, wurden hierfür 
drei Vorschläge gemacht: zur Bildung einer einfachen 
Preiskonvention, eines Syndikats zum ausschliess- 
lichen Vertrieb der gesamten Blechproduktion durch 
eine gemeinsame Verkaufsstelle, also die Form, wie 
sie 1888 im „Westdenisehen FdnbleehTerband* rer- 
wirklicht wurde und ein drittes Projekt zur Konsti- 
tuierung einer Aktiengesellschaft zum Ankauf der 
gesamten Produktion der Kartellmitglieder. Es kam 
damals, 1897, wie oben dargelegt, nur m einer losen 
Preiskonvention, und zwar deshalb, weil man die da- 
mals schon zeitweise stärkere Nachfrage ausnutzen 
wollte, „die gegenwärtige Lage des Geschäftes er- 
fordere ein schnelles Handeln, um die angesichts der 
guten Bescliäftigung mögliche Preissteigerung:, welch' 
letztere ausserdem durch die hölieren Rohoiscnpreise 
gefordert werde, sofort einiülireu zu küiiiieii", wo- 
gegen die Bildinig eines Syndikats zu langwieriger 
Verli an (Ölungen bcdürie. Der dritte Vorschlag im be- 
sonderen, der damals von dem Vertreter eines mär- 
kischen Walzwerks gemacht wurde, wurde abgelehnt 
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mit der MotmeruDg, dass ,|da8 Projekt einer Aktien- 
gesellschaft zum Ankauf der ganzen Produktion der 
Verbandsmitglieder zur Zeit noch nicht genflgend ge- 
klärt nnd Torhereitet sei, um ohne Zeitverlust ins 
Leben gerufen werden zu können*. 

Als Zweck der Vereinigung bezeichnet das Statut 
des Westdeutschen Feinblechverbandes die Regelung 
des Absatzes der Verbandsmitglieder an Feinblech, 
die Beseitigung der verlustbringenden Konkurrenz 
und Kizielung lohnender Preise und weiter die Ver- 
hütung eines zu raaclieu Emporschnellens der Preise 
beim Eintritt günstiger Absatzverhältnisse. Gegen- 
stand der Vereinigung sind B^einbleche, d. h. Eisen- 
bleclie in Stärke von 5— 0,875 mm und zwar fällt die 
gesamte Produktion der Mitglieder unter den Ver- 
handsvertrag, also auch der Teil, rl* u dieselben selbst 
weiterverarbeiten, jedoch wird dieser , eigene Ver- 
hranch*' nur quantitativ auf die Beteiliguus: zittern 
angere( hnet, Abgaben und Gewinnausgleichung fallen 
hierfür fort. Nicht unter den Verbandsvertrag hin- 
gegen fallen die sogenannten verfeinerten Bleche 
(Qualitätsbleche); um zu verhüten, dass diese Qiiali- 
tätsbleche, mit denen die Feinbleche gewöhnlicher 
Beschaffenheit bei gewissen Verwendungszwecken 
konkurrieren, den Absatz an Syndikatsblechen be- 
einträchtigen, bestimmte der Kartellvertrag, dass mit 
den Herstellern derselben ein besonderes Abkommen 
getroffen werden solle. Ein solches Abkommen kam 
auch später, im Hai 1889 zwischen dem Verbände 
und neun westdeutschen Feinblechwalzwerken zu- 
stande, die derartige Qnalitatsbleche erzeugten; drei 
von diesen neun Werken gehörten nicht dem West- 
deutschen FeinblechTeibänd an. Die Mitglieder des 
Feinblechverbandes verpflichteten sich diesen Werken 
gegenttber, während der Verbandsdauer solche Bleche 
überhaupt nicht herzustellen, wogegen jene die Ver- 
pflichtung fibernahmen I 4ie Qualitätßbleche zu be- 
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stimmten, von einer Kommission, die aus Vertretern 
beider Parteien, des Feinblech Verbandes und der nenn 
Werke, gebildet war, jeweils festgesetzten Üeber- 
preisen zu verkaufen. Weiterhin yerpflichteten sich 
die (8) nichtTerhandsangehörigen unter den neun 
Walzwerken, gewöhnliche Feinbleche nicht auf den 
Markt zu bringen, ein Abkommen, das durch Kautions- 
hinterlegnng beim Verbände gesichert wurde. 

Den Verkauf der Feinblechproduktioh der Ver- 
bandemitglieder sowohl für den Inlandabsatz wie fär 
den E^ort übernehmen einzurichtende Verkaufs- 
stellen, jedoch nur als Vermittler, sodass erst durch 
die Bestätigung des betreffenden Mitglieds der Ver- 
kaufiBTertrag vollzogen wird. Nur hinsichtlich der 
Kleinverkäufe unter 5 t können die Verbandsmitglieder 
unmittelbar zu bestimmten Preisen verkaufen, jedoch 
sind diese Kleinverkäufe, um Umgehungen zu ver- 
meiden, anzumelden. Betreffs der Abwickelung der 
Aufträge bleiben die Verbandsmitglieder mit den Ab- 
nehmern in der früheren Verbindung. Es wurden 
zwei Verkaufsstellen eingerichtet, in Siegen und 
Dortmund, für die die gegenseitigen Absatzgebiete 
entsprechend der geographischen Lage abgegrenzt 
waren, DortmuTid war der nördliche Teil Deutsch- 
lands zugewiesen, iSict^en Süd- und MitteldeiitM'hland. 
Ueber den Verkaufsstellen als höhere Organe stnlicii 
der presch äff sführende Ausschuss und die General- 
vei'Riitnmlung der Mit^lif'der. Al«^ Hauptfunktion neben 
einer Reihe anderer Aul graben 18 des Statuts) übt 
die Generalversammlung mit einfacher Majorität nach 
Anteilen die Festsetzung der jeweiligen Preise aus. 
£s werden zwei Arten von Preisen unterschieden, 
,die Minimal Verkaufspreise für den deutschen Hander 
und die »Verkaufspreise für Fabriken und Export- 
geschäfte^, d. h. die Inlaudpreise und die für den 
direkten und indirekten Export. Die Exportpreise 
j»etzt nicht die OeneralTersammlung, sondern der ge- 
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schäftsführende Ausschuss, der aus gewählten Ver- 
bandsmitgliedern besteht, fest, der ausserdem alle 
nicht der Generalversammlung vorbehaltenen Geschäfte 
zu filliren hat, so namentlich die Beaufsichtigung und 
Oberleitung der Verkaufsstellen, Straffestsetzung in 
Uebertretungsfällen, Kontrolle der Mitglieder» Führung 
der Verbandskasse etc. (§ 24). 

Für den ausländischen Absatz wurden jeweilig 
bestimmte Hin im alpreise festgesetzt, unter denen die 
Agenten des Verbandes im Ausland niclit anbieten 
durften. Auch damals schon klangen Tereinzelt Kla- 
gen der Weitenrerarbeiter Uber ExiH>rt zu weit bil- 
ligeren Freisen als sie die exportierenden inländischen 
Abnehmer zu zahlen hätten 0* Jedoch einen eigent- 
lichen Sohleuderexport in grossem Hassstabe, wie er 
verschiedenen heutigen Kartellen in den letzten Jah- 
ren zum Vorwurf gemacht wurde, hat dieser Verband 
nicht betrieben, als z. B. der Inlandpreis 160 Mk. pro 
Tonne ab Frachtgrimdlage betrag, stand der Export- 
minimalpreis auf 185 Hk., bezw. für ein beschränktes 
kleines Quantum in Ausn^jimeföllen 182 Hk. ab Werk, 
eine Differenz, die zwar an sich erheblich, jedoch im 
Verhältnis zu denen, wie sie in den letzten Jahren 
(1901 — 1904) bei verschiedenen Kartellen bekcUiiiL 
wurden, nicht so bedeutend ist. Der Export seitens 
des Verbandes war auch nicht sehr beträchtlich, selbst 
in den ersten ü Monaten seines Bestehens, als die 
Aufwärtsbewegung im Blecligewerbe erst langsam 
einzusetzen begann, entfiel von einem Totalverkauf 
von 30078 t in diesem Zeitraum mit 5554 t nur 
rund auf das Ausland, wobei noch zu berücksich- 
tigen ist, dass die Mengen, die die Verbandsmit- 
glieder durch Vorverkäufe, die sich jedenfalls fast 
ausschliesslicli auf den Inlandabsatz bezogen, sich da- 
neben gesichert hatten, nicht eingerechnet sind, so- 



1) Veigl. H«nd<ilwk»mmer-Bwictit Siegen fta 1838, & 20. 
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dass der Export im Verhältnis zur tatsächlichen Pro- 
duktion noch geringer war, als obige Ziffern anden- 
ten. In der folgenden Hausse nahm dann der Ex- 
port noch weiter ab. Bezüglich des indirekten Ex- 
ports wurde von der Bestimmung (unter § 2 c) der 
Statuten, wonach den inländischen Abnehmern für die 
Verbandsbleche, die sie in verarbeitetem Zustand ex- 
portierten, ein nach Ermessen des geschäfteführenden 
Ausschusses niedrigerer Preis gewährt werden sollte, 
tatsächlich während der Verbandsdauer gar kein Ge- 
hrauch gemacht Nur wurde den Ofenrohrfabriken 
für ihre Ausfuhr im März 1889 eine solche Export- 
vergOnstigung in Gestalt einer Ansfhhrrergtttung (bis 
zu 10 Mk. pro Tonne Feinblech) in Aussicht gestellt, 
aber nur im Falle, dass sie sich zum ansschliess* 
liehen Bezug ihres Blechbedarfs vom Verbände ver- 
pachteten. 

Ffir die Beteiligung jedes Mitgliedes am Ver- 
bände ist dessen veranschlagte Jahresproduktion mass- 
gebend und sollen die Ausftthrnngsaufträge möglichst 
den einzelnen Mitgliedern nach Massgabe ihrer An- 
teilsqnote zugeteilt werden ; für jede über den Anteil 
geliefertö Tonne hat das betreffende Mitglied eine be- 
stimmte Vergütung an in Anspruch belindliche Mit- 
glieder zu zalilen. Eine weitere Gewi nnaiisgleichung, 
wie sie die Verschiedenheit der Inland- und Export- 
preise, die Verkäufe zu niedrigeren Preisen, in denen 
das Kartell in Ausnahmefälle)! zur Bekämpfung der 
Outsider seine offiziellen PreiBe unterbot, erforderten, 
ündet in der Weise statt, dass für jede Lieferung ein 
jeweilig bestimmter Preis, der sogenannte Noiraal- 
grundpreis, vorab jedem liefernden Mitglied zukommt. 
Der Melirerlüs bei erzieltem höherem Preis, — dieser 
rechnungsmässige Normalgrundpreis wurde unter dem 
offiziellen Verkaufpreis festgesetzt — was die Regel 
ist, fliesst in die Verbandskasse, aus der Mitglieder, 
die Exportlieferungen und Inlandeanfträge zu aus- 
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nahmsweise niedrigerem als dem Verbandspreise aus- 
lühieii, die Differenz zum Normalpreis ausg^ezalilt er- 
halten; ein in der Verbandskasse verbleibender Rest 
dient zur Bestreitung der Verbandskosten bezw. wird 
an die Mitglieder nach Massgabe ihrer Verbands- 
beteiligung verteilt (§ 8). 

Im Ganzen stellt sirli der „Westdeutsche Fein- 
blechverband'' seiner Orgaiusation nacli als ein für 
jene Zeit weit ausgebildetes, gut geschlossenes Kar- 
tell dar. Seinem Ihvitarip:« nach aber hatte er einen 
mehr provinziaien oder tenitorialen Charakter, er um- 
fasste nur West- und Nordwestdeutschland, die Fein- 
blechwalzwerke Oberschlesiens, des Saargebiets und 
Süddeutschlands gehörten ihm nicht an. Die geo- 
graphische Lage der meisten dieser anssenseitigen 
Werke gestattete eine Konkurrenz in den Absatz- 
gebieten des Verbandes, so seitens der Walzwerke an 
der Saar und in Süddeutschland, in ganz Deutschland 
wesUich der Elblinie, seitens der oberschlesischen in 
den Grenzgebieten an der Elbe, Sachsen, Branden- 
burg etc. Der Verband mnsste daher bestrebt sein, 
anofa diese Werke an sich heranzuziehen. Der Plan 
ging dahin, nicht einen einzigen, gemeinsamen grossen 
Verband zu bilden, sondern fflr die einzelnen Gruppen, 
die oberschlesische und die süddeutsche Gruppe, be- 
sondere Kartelle zu schaffen, die dann an den «West- 
deutschen Feinblechyerband* und untereinander einen 
konventionsmässigen Anschluss in Form einer gegen- 
seitigen Gebietsabgrenznng und bis zu einem gewissen 
Grade gemeinsamer Preispolitik herstellen sollten. 

Mit den oberschlesischen Feinbleehwalzwerken 
wurde aach ein derartiges Abkommen erzielt. In 
Oberschlesien bestand bereits zur Zeit der Entstehnng 
des „Westdeutschen Feinblech Verbandes* der „Ver- 
band oberschlesischer Walzwerke", ein Kartell samt 
licher schlesischer Walzwerke, das einheitlich alle 
verschiedenen Walzwerksprodukte, tür die einzeln be- 
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sondere UntorabteiluDgeii innerhalb des Verbandes 
geschaffen waren, neben Stabeisen, Trägem etc. also 
auch Eisenbleche nmfasste 0* Dieser Verband ist in 
seiner Art ein kleines Abbild eines Versuches, der 
bereits 1885, allerdings vergeblich, gemacht wurde, 
und der nichts Geringeres bezweckte, als die gesamte 
deutsche Walzwerksproduktion jeglicher Art in einem 
grossen Kartell zQsammenznfassen ^. Mit diesem 
oberschlesischen Verbände teilte sich der „West- 
deutsche Feinblechverband" in das deutsche Absatz- 
gfebiet und zwar geschah die Abgicnzuug in folgender 
Weise: Man teilte Deutschland in drei Gebiete, das 
schlesische Schutzgebiet, das rheinisch-westfälische 
Schutzgebiet und das gemeinschaftliche Gebiet. Das 
scldesische Schutzgebiet umfasste die Provinzen 
Srhlesien und Posen, die die Absatzdrunäne der schlp- 
sischen Feinblech walzwerke bildeten, in gleicher 
Weise war da«? rlieinisch-westfölische Schutzg-ebiet, 
umfassend 8'hieswig- Holstein , Hannover, Braun- 
. schweig, Hessen, Lippe, Rheinland- Westfalen und 
Sttddeutschland dem Weptdeut sehen Feinblerh verband 
vorbehalten ; die übrigen zwischen den Schutzgebieten 
liegenden Landesteile, Sachsen, Brandenburg, Pom- 
mern etc. stellten das gemeinschaftliche Gebiet dar, 
in das beide Verbände liefern I^onnten ; bei der Preis- 
stellung in diesen Gebieten gingen sie Hand in Hand. 
Die süddeutschen Feiublechwalzwerke jedoch waren 
zu einem Anschluss an den Feinblechverband nicht 
zu bewegen. Die wenigen rheinisch-westfölischen 
Werke, die ausserhalb des Verbandes standen, bil- 
deten für diesen kaum eine Gefahr, zamal drei Ton 
ihnen durch das oben erwähnte Sonderabkommen als 
Konkurrenten ausgeschaltet waren; die süddeutschen 
Werke waren auch nur drei an der Zahl, aber es 

1) VfT>/l TT:nKlelskiinimer-Beri('ht HtpsImh für l!^H7. S. 119. 

2) V'ür^jl. htatuteiitiitwurf zu tii«'siMii Kartell bei Heymaim, 
Grosseiseuge werbe, im Anbaog, S. «i2j, .Uiiuge 14. 
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waren leistnnßrsföhige Groashetriebe , darunter die 
Dillingci" Kutte, das weitaus grösste von allen deut- 
schen Feinblechwalzwerken. 

Neben dieser starken Aussenseiterkonkurrenz gab 
es noch manche andere ungünstige Momente, die den 
Verband bedrohten und seine Wirksamkeit beein- 
trächtigten. Einiü:o h istnng"sfähi^e Werke waren nur 
durch Sondervorteile zum Eintritt in den Verband zu 
bewegen gewesen, z. B. mehrere Werke hatten sich 
das Recht bedungen, pro Jahr der Verbandsdauer iin^e 
BeteiligungszitFer um lOOU t zu erhöhen und sonstige 
Sonderkonzessionen ; verschiedene Betriebe, die ihre 
Konkunrenzuufahigkeit in der vorhergehenden De- 
pressionszeit zur Einschränkung bezw. Stilllegung ge- 
zwungen hatte, traten nun wieder auf den Plan nnd 
belasteten den Verband 0« der sie beech&ftigen und 
erhalten sollte. Andere Werke begannen in der 
Spekulation auf die Wirksamkeit des Verbandes Tor 
und nach Inkrafttreten desselben ihre Anlagen zu 
yergrössern. Weiter kam hinzu eine Schwierigkeit - 
fkst aller Kartelle, die Vorrerkänfe. Weiterrerarbeiter 
nnd namentlich Grosshändler hatten in spekulativer 
Absicht vor Inkralttreten des Verbandes grosse 
Mengen Feinblech auf lange hinaus gekauft von einer 
Beihe von Kartellwerken, die sich so fftr die erste 
Zeit der Verbandst&tigkeit eine volle Beschäftigung 
sichern wollten. Das Qesamtquantnm dieser Vor- 
verkäufe, die lediglich quantitativ auf die Beteilig- 
ungsziffer der betreffenden Mitglieder angerechnet 
wurden, ohne dass davon eine Abgabe zu zsJilen war, 
betrug nach den Verbandsziffern am 1. September 1888 
47 593 Tonnen, also rund Vs der gesamten Jahres- 
produktion der Verbandswerke, ein Quantum, das auf 
lange hinaus die Kartelltätigkeit stark beeinträch- 
tigen musste und auch tatsächlich auf etwa ein halbes 



1) Siehe UandeUkammer-Bericht Siegen für 1890, S. 22. 
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Jahr eine solche Wirkung- ausübte. Den unmittel- 
baren Schaden trugen natiiilich die Werke, die nicht 
wie die anderen mit solclien Vorverkauleu sich voll- 
geso^en hatten ; sie mussten ihre Betriebe einschräu- 
keii bei den spärlichen Auttraofen, die der Verband, 
solange die Meng'en der alten Abschlüsse, mm «rrossen 
Teil in den Händen des Grosshandels, den Markt 
drückten, bei Festhalten seiner Preise zu erlangen 
yermochte. 

Im ersten Halbjahr seiner Tätigkeit konnte das 
Kartell die Lage seiner Mitglieder nicht verbessern. 
Der Absatz in den ersten 6 Monaten war schwankend 
und blieb noch hinter dem zur Zeit der Feinblech- 
konyention, ans der der Feinblechverband unmittelbar 
hervorgegangen war, zurttck. Nach der Verbands* 
bezw. Eonventionsstatistik betrug der Versandt: 

1887 November 7958 Tonnen 

„ Dezember 7296 , 

löbb -Januar 7922 „ 

, Februar 7517 „ 

, September 6923,9 , 

, Oktober 8282,9 . 

, November 7724,6 „ 

„ Dezember 6551,2 « 

1889 Januar 6685,4 » 

, Februar 5739,1 » 

Der Gesamtversandt in den ersten 6 Monaten 
der Verbandsdauer (1. September 1888 bis 1. März 
1889) betmg 41 907 t gegenttber 46407 t in den Mo- 
naten November bis Mai 1887/88. Bis in das Jahr 
1889 hinein vermochte so das Kartell gegenüber den 
Vorverkäufen und den aussenstehenden Werken sich 
nicht recht zur Geltung zu brinj^en. Ge^en Mai 1889 
etwa wurde das anders, als die alten Abschlüsse der 
Veibandswerke grösstenteils erledigt waren und der 
allgemeine Aufschwung, der in anderen Zweigen der 
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EisenhüttenincluBtrie schon seit 1888 herrochte, aneh 
das Eisenblechg^ewerbe kräftig ergriff. Bis dahin war 
die Preisfestsetzung des Verbandes gedrangen eine 
Terhältnismftssig massvoUe gewesen, zumal in An- 
hetraeht der steigenden Boheisenpreise. Den Preis 
von 150 Mk. p. T., den die ,Konyention westdeutscher 
Feinbleohfabri kanten", die Vorläuferin des Felnhlech- 
verbands, im .Talir 1888 aufgestellt hatte, hielt auch 
der Verbaut! in den ei sten 4 Mouateu seines Be- 
stehens fest; am 1. Januar 1889 erhöhte er den Grund- 
preis auf 155 Mk., im März um weitere 5 Mk., auf 
160; von da ab begannen die Preiserliöhungen ein 
immer rascheres Tempo anzunehmen. Im einzelnen 
gestaltete sich die Freistestsetzung folgendermasseu : 

1. September 1888 l&O Mk. p. T. 
1. Januar 1889 155 

. 160 



9. März 
25. Hai 
10. Juli 
31. August 
24. Oktober 
10. NoYemher 
18. Dezember 



175 
185 
200 
215 
230 
250 



* 



ab Frachtgrund- 
lage (Siegen, 
Dortmund oder 
Gelseukirchen) 



Aus diesen Ziffern geht hervor, dass das Kartell 
seine Macht zu regelrechten Preistreibereien miss- 
brancht hat, tou Erhöhungen um 5 Mk. ging man 
weiter zu 10, 15, 20 Mk., kaum war ein Preis fest- 
gesetzt und zwei, sp&ter ein Monat darauf schnellte 
er weiter in die H5he, Preisfestsetzungen, denen die 
Weiterverarbelter natürlich nicht entsprechend zu 
folgen Termochten und die diese in Bedrängnis brachten, 
aber auch an dem Kartell sich rächten. Dieses Tor- 
gehen yermdgen in seinem vollen Umfang weder die 
gesteigerte Nachfrage der Hansse, noch die Steigerung 
der Boheisenpreise, noch die nur kurzfristige starke 
Eohlenyerteuerang durch den Bergarbeiterstreik zu 
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rechtfertigen. Demgegenüber klingt wie eine Ironie 
die Erklärung der Verbandsstatuten, in der als ein 
Zweck des Verbands bezeichnet wird: »das erfahrungs- 
mässißf ungünstig \viikende zu rasche Emporschnellen 
der Preise beim Eintritt günstiger Absatzverhältnisse 
zu massigen". Aehnlicher Preisausschreitungen, wenn 
auch nicht ganz in demselben Masse wie der Fein- 
blechverl)and, machten sich damals eine Reihe anderer 
Kartelle in der Eisenhüttenindustrie schuldig, so 
steigerte der Westdeutsche Grobblechverband den 
Preis für Schweisseisenkesselblech auf 260 Mk., ähn- 
lich auch der oberschlesische Blechverband. Für das 
Gebiet, in das sowohl der schlesische wie der West- 
deutsche Feinblechverband lieferten nnd in dem sie 
gemeinsam die Preise festsetzten, waren diese im 
wesentlichen die nämlichen wie in Westdeutschland; 
in seinem Schutzgebiet, in dem der schlesische Ver- 
band autonom herrschte, zeigt die Preisnormierung 
ein ganz fthnliehes Bild^: 

Feinblech. 

1889 1. Vierteljalir 167.50 Mk. pro Tonne franko 
n. „ 167.50 « « , « 
UI. . 177.50 . « , „ 
IV. „ 215. • » ff » 

1890 I. , 260.- . . , • 

Grobblech. 

1889 I. Vierteljahr 162.50 Mk. pro Tonne franko 
H. 162.50 „ „ „ 

in. „ 173.75 „ „ „ „ 
IV. „ 207.50 „ „ 

1890 I. „ 250.— „ „ „ 

Diese kurzsichtige Preispolitik, die die kurze 
Zeit der Hausse ausbeuten will, um in Monaten zu- 

1) Siehe Uaadelskammer-Bericht Breslau für im^ S. ä7. 

5 
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sammenzuraffen , was sonst Jahre erfordert, erwies 
sich für die Kartelle, und namentlich für den West- 
deutschen Feinblechvei band ;ils verdeiblicli. Als er 
die Preise über 200 Mk. hiuauagetrieben hatte, wurden 
die A.bnehmer zurückhaltender und als sie gar auf 
230, 250 Mk. geschnellt waren, blieben die Aufträge 
Bo gut wie ganz aus, Aussenseiter und Ausland wur- 
den immer unbequemer und entz ogen dem Verbände 
die Aufträge, die zudem bei der bald darauf ein- 
setzenden Krise immer spärlicher wurden Bereits 
Mitte 1890 lierrschte bei den Verbandswerken Arbeits- 
mangel nnd die Maofazine begannen sich zu füllen 
Die Preise mussten nun in raschem Tempo herab- 
gesetzt werden. Von 250 Mk. Anfang 1890 fielen sie 
aaf 180 Mk. im August. Aber auch diese Herab- 
setzungen yermochten die Lage des Verbands nicht 
ztt bessern. Die Abnehmer zögerten in der sicheren 
Erwartung weiteren Preisfalles so stark als möglich 
mit ihren Bestellungen und was gekauft wurde, fiel 
an die Aussenverke, die den Verband unterboten und 
bei dem Kflckgang des Bedarfs in der Lage waren, 
einen immer grösseren Teil desselben zn decken, dazu 
kam dann noch, dass Yerbandsmitglieder, um sich 
wenigstens Arbeit zu yerschaffen, den Vertrag ver- 
letzten oder umgingen und so brach der Verband, 
am SO. Juni mit Ach und Krach yerlängert, bereits 
am 17. Oktober 1890 zusammen. Die nnn entbrennende 
freie Eonkarrenz warf die Preise bis herab auf 125 
Mark zu Ende 1890*). 

Einen volkswirtschaftlich günstigen Einflnss nach 
irgend einer Richtung kann man somit der Wirksam- 
keit dieses Feinblechverbandes nicht beimessen; im 

Gegenteil wLinle durch seine Preisansschreitungen der 
Umschlag beschleunigt und verschärft. Bei keinem 

1) Vergl. HandelBkammer-Bericbt Siegen für 1890, S. 22. 
2; Ebenda. 
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der anderen Waizwerksprodukte erfolgten die Preis- 
stürze so plötzlich und stark, als gerade für Fein- 
blech. Hauptsächlich diese Preispolitik hat neben dem 
Wettbewerb der Aussenstehenden, besonders der Saar- 
und süddeutschen Werke, dem Verbände ein so schnei- 
les Ende bereitet ; dass derartige Uebertreibungen in 
der Preisstellang Yorkamen, mag zam Teil mit an ge- 
wissen Hängein der geschäftlichen Organisation des 
Verbandes gelegen haben. Die Inlandpreise, die die 
QeneralYersammlnng festzusetzen hatte, waren nach 
Verbandsstatnt Minimalpreise; tatsächlich ging nnn 
die Preisstellang oft in der Weise vor sich, dass der 
geschäftsfßhrende Ausschnss des Verbandes auf An- 
trag einiger Werke kurzer Hand die Preise erhöhte 
und sich nachträglich yon einer späteren Generalver- 
sammlung, nachdem dieselben längst bestanden, Zu- 
stimmnng erteilen Hess. Diese Generalyersammlung 
aber entschied mit einfacher Majorität, sodass eine 
anch starke Minderheit besonnener Elemente sich 
keine Geltung zu verschaffen vermochte. 

Der oberschlesiache Blechverband war 1890 zu 
ähnlichen Preislieiabselzungen wie der westdeutsche 
gezwungen, die örobblechpreise fielen von 250 Mk. 
zu Anfang auf 150 Mk. Ende des Jahres, Feinblech 
von 260 Mk. auf 140 Mk. Immerhin vermochte der 
oltersclilesisclie Veiliand, der g'ut L'-eschlossen im Osten 
keine Aussenseiter hatte, der aus einer »t rinken Zahl 
nahe zusammenliegender Werke, die zudem unier- 
einaufler mich Betriebsgrösse und -Organisation ziem- 
lich gleichartig waren, sich zusammensetzte, wogegen 
beim westdeutschen Feinblecliverbaud die grosse Zahl 
(39) der Unternehmungen, ihre Mannigfaltigkeit in 
Betriebsgrusse u. a. als ungünstige Momente zu der 
Oatsiderkonkurrenz hinzukamen, sich bis fast in die 
Mitte der neunziger Jalire zu halten. Jedoch war 
dieser Verband in der darauf folgenden Depressions- 
periode, namentlich bei der starken Konkurrenz der 
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jetzt freien westdeutschen Werke, die bis in sein 
innerstes Absatzgebiet, nach Schlesien vordrangen, 
nicht imstande, sieh recht zur Geltung zu bringen. 
Die Preise bewegten sich in dem gleichen Tiefstand 
wie in Westdeatschland, wenn anch die Preisbildung 
gfegenttber der zeitweiseii Preisderoute im Westen 
etwas einheitlicher sich gestaltete. Für Feinblech 
setzte der oberschleBische Verband 1891 und 1892 
folgende Preise fest^: 

1891 L Vierteljahr 142.50 Mk. Tonne üanko 
n. , ' 147.50 „ „ „ 

in, , 140.- , , , 

IV. n 135. » » » » 

1892 1. „ 123— , , , ab Werk 
II« » 11^' » » » 1» » 

in. „ 120.- ^ ^ . 1. » 

IV. n 121. 1» 9 w » » 

Aehnllch die Grohblechprefse. Dagegen scheint 

die Exporttätigkeit dieses Verbandes wegen des sich 
günstig entwickelnden Absatzes nach den Donau- 
laiidern und mit der Unterbrechung durch den deutsch- 
russischen Zollkrieg, anch nach Kusslaud, einen grös- 
seren Erfolg gehabt zu liaben ; nach den Angaben der 
Handelskammer Breslau vermochte sogar der Verband 
folgende Exportpreise zu erzielen*): 

1892 I. Vierteya^r 138 Mk. p. T. Feinblech (ab Werk) 

H. p 136 «Da j, M » 

III- » 136 , » » H 9 9 

IV. 9 136 9 n n • » » 

Der oberschlesische Verband hat sich anschei- 
nend 1894/95, als der Niedergang seinen Tiefpunkt 
erreichte, aufgelöst. 

1) Nach Handfllskainmer-Bmidit Bredan für 1892, S. 160. 

2) Ebenda; diese Ftdeangiübe dflifie kftum zntrelbnd eein, lie 
ist jedemSdls za hoch. 
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In Westdeutschland liess die nach Anfldsnn^ des 
dortigen Verbandes einsetzende vernichtende Konkur- 
renz, die eine Reihe yon Walzwerken in schwere Ver* 
kste stflrzte, bereits 1891 Bestrebnngen zur Gründung 
eines neuen Blechkartells auftauchen Oi aber die Er- 
fahrungen mit dem alten Verbände mochten doch zu 
abschreckend sein, es wurde nichts daraus. Im Uebri- 
gen waren die Jahre des Niedergangs von 1890 bis 
1895, in denen sich der völlige Uebergang vom 
Schweiöseisen zum Flnaseisen vollzog, die Geburts- 
jahre einer Reihe anderer Kartelle, darunter von 
zweien, die im Besonderen für die j^esamte Eisen- 
industrie von tiefgreifender Bedeutung sind, des rhei- 
nisch-Avestfälischen Kolilensyndikats (1894) und des 
Halbzeugverbands (1895/96). Zu einer Kartellierung 
in der Eisenblo( l tabrikation kam es in dieser Periode 
nicht; zu einer solchen gelangten erst 1897 die Grob- 
blechwalzwerke. Mit dem Jalire 1895 war die tiefe 
Depression endgültig überwunden, Angebot und Nach- 
frage auf dem Eisenmarkt waren ins Gleichgewicht 
zurückgekehrt und es setzte nun eine längere Periode 
industriellen Aufschwungs ein. Die bestehenden Syn- 
dikate yermochten mit steigendem Absatz ihre Preise, 
die sie anfangs langsam, aber stetig erhöhten, durch- 
zusetzen und ebenso vollzog sich die Preisbildung für 
die nichtkartellierten Produkte, darunter auch Fein- 
blech und Grobblech, in im Ganzen stetig steigender 
Richtung. Die Feinblechpreise, die Ende 1894 mit 
110—115 Mk. pro Tonne einen Stand erreicht hatten, 
wie man ihn bisher nie gekannt hatte, hatten Mitte 
1895 diesen Tle^unkt Überwunden und entwickelten 
sich nun folgendermassen: 

1895 £. Vierteljahr 115.— Mk. pro T. (Grundpreis) 
II. „ ll(i.5Ü „ , „ 9 
ni. „ 122.50 „ r, n n 
IV. , 127.50 « , , 

I) ffiebe HttndelsluiiiiiiMr-Berichl Siegen für 1891, & 30. 
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1896 I. Viertetjahr ISO.— Mk. pro T. (Grnndpreis) 

n. » 136* — « • « 1» 

in. ^ 136. — tu« n 

IV. , 187.50 , , n 

Aelinlich die Grobbleclipieise. Es gelang auch 
den Feinblechproduzenten in dieser Zeit, durch ge- 
meinsame Uebereiiikuiitl, eine neue liöhere Ueberpreis- 
skala für dünne Bleche durchzusetzen. Im Jalire 1897 
jedoch erfuhr die bisherige günstige Entwicklung 
einen gewissen Einhalt, ja Rückschlag. Die bestehen- 
den Verbände, namentlich der Roh- und Halbprodukte 
erwiesen sich als fest genug, diesem tempoi fircn Kuck- 
gang nicht nachzugeben. Anders die nicht kartellier- 
ten Fertigindustiieea. Für Stabeiseu und besonders 
Blech*) holen die Preise, teilweise sogar stark, so 
der Feinblechgrundpreis, der anfangs 1897 auf 137.50 
bis 140 Mk. gestanden hatte, im Siegeriand bis her- 
unter auf 115—120 Mk. Besonders empfindlich wurden 
von diesem Preisfall natürlich die reinen Walzwerke *) 
getroffen, für die obiger Preis, da der Halbzeugver^ 
band seine Preise kaum herabsetzte, unter den Selbst- 
kosten lag. Auch in den Produktionsziffern tritt diese 
Störung in der bisherigen Entwicklung deutlich in die 
Erscheinung. In Oberschlesien, wo die Eisenblech- 
produktion von 1894—95 nm 24,8 Vo und von 1895/96 
um 20,7% gestiegen war, vermochte sie von 1896/97 
nur um 4,06% zuzunehmen'), im Siegerland ging sie 
sogar zurfick, von 62484 t, die 1896 im Kreise Siegen 
hergestellt wurden, auf 56905 t 1897 0. Dass im 
SiegerUnd die Produktion gar abnahm, ist die Folge 

1) Vergl. Uandeldnmmer-Berichte für 1897: Bochum, 8. 97, 

Saarbrucken, S. 13 u. a. 

2) Vorgl. Handelskammor-Boricht Siegen für 1897, S. 17. Des- 
gleichcu Dortmund für 1897, 11. 

3) Nach der Statistik obentclüesischer Berg- und Hüttenwerke. 
Kattowite, Jahrg. 1894—97. 

4) Handelskaninier-Bericbt Siegen fOx 1897, S. 17. 
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der bedrängten Lage der dortigen zahlreicheu remen 
Blecliwalzwerke. 

Einen Vorgeschmack ilnei späteren Notlage 
liatten diese Werke bereits vorübergehend 1890 er- 
halten. Als bei dem damaligen Umschwung die Fertig- 
fabrikatpreise rasch und tief stürzten, vermochten die 
Bohmaterialprodazenten, Hochöfen und Kohlengruben, 
an die die Krisis zuletzt gelangte, teils infolge Kar- 
tellierung, teils infolge natürlicher Monopolstellung die 
hohen Preise der Hausse noch längere Zeit festzu- 
halten, sodass die reinen Paddel- und Walzwerke in 
grosse Bedrängnis gerieten. Boeh war dieser Zu- 
stand nur ein vorabergehender. Die Bohelsenpreise 
muBsten endlicb folgen und namentlich die Halbzeug- 
preise warf die Konkurrenz der gemischten Eisen- 
werke im Saar- und Buhiigebiet auf eine so niedrige 
Stufe, dasB selbst bei Feinblechpreisen von 115 bis 
120 Mk., wie sie 1893 herrschten, die reinen Werke 
noch immerhin mit Gewinn arbeiteten 0* Der Absatz 
freilich ging in der Zeit der Baisse znrttck, die Pro- 
duktion der Feinblechindustrie des Kreises Siegen 
sank Yon 44 539 1 1889 auf 87 663 1 1892, die Arbeiter- 
zahl gleichzeitig von 1946 auf 1609, derBurchschnitts- 
verdienst des Arbeiters von 946,74 Mark auf 874,09 
Mark Diesen Rückgang dürften jedoch hauptsäch- 
lich nui die Werke getiagcu lidbeu, die nocli am 
Schweisseisenbetrieb festhielten. 

Die zeitweise Ungunst der Lage des Eisenblech- 
marktes im Jahre 1897, zu einer Zeit, in der die 
meisten anderen kartellierten Zweige der Eisenindu- 
strie sich eines guten Gescbäftsgaiifires erfreuten, 
brachte die t^itgerlander Blechwalzwerke dazu, sich 
zu einer, allerdings ziemlich losen Vereinigung zu 
verbinden» die daneben auch den Zweck verfolgte, 



1) Ebenda für 1893, S. 30. 

2) Siebe Handelgkammer-Beridit Siegen filr 1892, S. 26. 
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die AasfnlirTersütang, die Kohlen-, Boheisensyndikat 
ftnd Halbzeug^erband in Höhe von 10 Hk. pro^Tonne 
den reinen Werken auf deren dringendes Ersuchen 
zugestanden hatten, zur Verteilung zu bringen. Die 
Rohstoffverbände waren bei der Bewilligung dieser 
Ausfuhrprämie an die nur lose verbundenen Walz- 
werke nur widerwillig von ihrem Grundsatz, der Ge- 
währung solcher Prämien ausschliesslich an fest kar- 
tellierte Indastrieen, dem , ausschliesslichen Verbands- 
verkehr", wie Liefmann derartige Bestrebungen zur 
Verallgemeinerung der Kartellierung nennt, abge- 
gangen und drängten die Walzwerke zur Bildung 
eines allgemeinen festen Verbandes Doch war für 
die reinen Walzwerke der volle Nutzen dieser Aus- 
fnhrvergütung dadurch beeinträchtigt, dass sie zu der 
als Blech exportierten Menge Halbzeug ein zwei- bis 
dreifaclies Quantum Halbzeug lür den Inlandabsatz 
vom Verbaii le ; ukaiiit n mussten; 1898 wurde die 
Prämie gauz autgehoben. 

Zu der ungünstigen Lage infolge des Sinkens der 
Blecbpreise 1897 kam hinzu, dass in demselben Jahre 
eine Eeihe gemischter Werke des Kuhrgebiets eine 
Schrotteinkaufsvereiuigung gründeten, die sich gegen 
den Grosshandel, in dessen Hand der Schrott- und 
Alteisenumsatz vorwiegend liegt, aber auch gegen 
die reinen Walwerke mit ihrem Schrottentfall rich- 
tete und wirklich die Schrottpreise vorübergehend, 
so für Feinblechschrott von 65 auf 5S Mk. pro Tonne, 
herabdrCLckte *). Hiergegen schlössen sich die reinen 
Siegerländer Blechwalzwerke Oktober 1897 zu einem 
festeren Verein zwecks gemeinsamen Verkaufs ihres 
Schrottentfalls und Einkaufs des Bohmaterialbedarfs 
zusammen ; die Blechschrottpreise stiegen auch schnell 
wieder, sein anderes Ziel erreichte der Verein aber 



1) VergL BandelBkaomier-Baieht Altena fOt 1897, 8. 26. 
8) Siehe Deutsche Indtntrie-Zeitung, Jahrg. 1898, S. 82. 
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nicht, er vermochte gegen den Halbzeugverband kaum 
etwas auszurichten und ging deshalb bald ansdn- 
ander. £s fanden auch 1898 and 1899 noch weitere 
Verhandlungen zur Bildung eines allgemeinen Blech- 
kartalls statt, aber, als 1898 mit steigenden Blech- 
preisen, die sich nun dem allgemeinen gAnstigen Kon- 
junkturgang wiedsr anschlössen, das Verhandsbedlirf- 
nis für die Feinblechwalzwerke seine Dringlichkeit 
verlor, sowie wegen des Widerstrebens der gemisch- 
ten Werke, vergeblich; weder ein Znsammensehlnss 
der deutsdien Feinblechindnstrie zu dem geplanten 
Ezportverband, noch zu einem fär In- und Ausland- 
absatz geschlossenen gemeinsamen Kartell, dessen 
Bildung die Roh- und Halbproduktverbibide wünsch- 
ten und betrieben, kam zu Stande. An der dann ein- 
setzenden Hausse nahm die Feinblechindustrie wie 
das gesamte Eisengewerbe vollen Anteil; die Preise 
gingen sprungweise in die Höhe bis zu 200, 215 Mk. 
Anfang- 1900, sodass auch die reinen Blechwalzwerke 
trotz kräftig erhöhter Halbzeugpreise und eines ge- 
wissen zeitweisen Halbzeugmangels, verursacht durch 
den ungewiihnlich starken Bedarf der reinen Werke 
einerseits und die Anspannung ihrer Fertigfabrikation 
seitens der gemischten Betriebe andererseits, eine 
Zeit glänzenden < Je-chäftsgangs erlebten. 

Während die Kunjunkturabschwachung von 1H97, 
die insbesondere nelien Stabeiscn die nichtkartellierte 
Biechindustrie ergritt, die Feinblechwerke nicht zur 
Verbandsbildung brachte, gelangten in diesem Jahr 
die deutschen Grobblechwalzwerke zum kartellmässi- 
gen Zusammenschluss. Die Bildung dieses Kartells, 
vorbereitet durch eine zwischen den Grobblechprodu- 
zenten Oberschlesiens, des Huhrgebiets und Süd- 
deutschlands bereits bestehende Preisvereinigung 
war gegenüber einer solchen in der Feinblechindustrie 

1) Stehe Statistik der oborschlo»ischeu üerg- mü Hüttenwerke. 
Jahrg. 1896, S. 75. 
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sehr erleichtert; einmal beträgt die Zahl der deut- 
schea Grobblechwalzwerke nur einige 30 gegenüber 
mehr als 60 Feinblechwalzwerken; die Grobblech- 
walzwerke sind in Bezug auf Betriebsgrösse viel 
gleichartiger untereinander und dann fällt hier, da, 
wie gezeigt, die Grobblechfabrikation zum weitaus 
grGssteB Teil in der Hand der gemischten Werke und 
der Kartiiiwerke liegt, die Interessenyerschiedenheit 
von reinen und gemischten Werken, die in der Fein- 
blechindnstrie eine so grosse Roüe spielt, finst ganz 
fort. Am 21. Ifai 1897 trat der nVerband deutscher 
Grobblechwalzwerke* ins Leben; 22 Grobblechwerke 
gehörten ihm an. Die grossen gemischten Thomas» 
werke mit einer Ausnahme (Hoesch) waren aUe Mit- 
glieder; die aussenstehenden Grobblechwalzwerke, 
etwa 10 an der Zahl, abgesehen von d^ obersclile- 
sischen Bismarckhtttte, in Westdeutschland gelegen, 
darunter fast sämtliche Siegerländer Werke, waren 
durchweg solche von geringerem Betriebsumfang, aber 
sie stellieii doch in ihrer Gesamtheit immerhin eine 
gelahi drohende Aussenkoukurreii/' dar. 

Als Zwek des Verbandes bezeichnet das Kartell- 
statut') neben dem Hauptzweck jeglichen Kartells, 
der Erhöhung der Rentabilität der Verbandswerke, 
im besonderen noch die Versorgung des deutschen 
Matktes mit deutschem Fabrikat, was speziell darauf 
abzielte, die eni^lisclien Scliitt'sbitche von den deut- 
schen Schiifswertten zu verdrängen. Der Verband 
war liu' unbestimmte Zeit, jedoch für das erste Jahr 
unkündbar geschlossen, er erstreckte sich auf den 
Absatz schweiss- und liusseisernpr Grobbleche, d. h. 
Eisenbleche in Stärke von 5—40 mm, auch in ver- 
arbeitetem Zustande (Böden, Wasserkammern für 
Dampfkessel etc.), jedoch nur im Inland; der Export 

1) Ycrgl. Statuten dos ^ Verbaudos deutscher Grobblechwaiv- 
werke", abgednuskt in der Demkechiift Uber das KaitellweBeiL Ait- 
lageband S. 116. 
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blieb frei. Eine Reihe von Spezialerzeugnissen, wie 
Siffelblech n. a. fiel nicht unter den Vertrag. Das 
gregenseitige BeteiligrungsTerhältnie der Eartellwerke 
war hier in einer von der ftbliehen abweichenden 
Weise geregelt. Es waren die einzelnen Mitglieder 
nicht mit einem bestimmten festen Quantum beteiligt, 
sondern das jeweilige Absatzqnantum wurde unter 
dieselben nach bestimmten Yerhältniszahlen verteilt. 
Die Mitglieder bildeten nach ihrer geographischen 
Lage S Gruppen: die westdeutsche, ostdeutsche und 
süddeutsche. Von insgesamt 117,5 Anteilen entfielen 
auf erstere Gruppe (15 Werke) 85,6, auf die ostdeutsche 
(4) 18, die süddeutsche (3) 13,9 Anteile. Die Liefe- 
rungen sollten möglichst nach Massgabe der Anteils- 
quote an die einzelnen Mitglieder vergeben, in erster 
Linie aber die Ansprüche der Gruppen gegeneinander 
ausgeglichen werden. Doch hatten vier der grössten 
west- und süddentschen Werke für sich Sondervorteile 
durchgesetzt, es war ihnen ein bestimmtes Minimal- 
quantum garantiert, wofür die übrigen Mitglieiler der 
westdeutschen Gruppe aufzukommen hatten. ITiiisicht- 
lich Mehr- bezw. Minderlieferung gemäss der Be- 
teiligungsiiuote der iilinzelnen hat das mehrliefernde 
Mitglied dem minderliefernden 10 Mk. pro Tonne zu 
zahlen; eine Preisausgleichung, wie sie die sog. 
„minderwertigen Geschäfte", in denen das Kartell 
seine offiziellen Verkaufspreise unterschritt, wobei 
namentlich wieder an die Verdrängung der ausländi- 
schen Bleche aus dem deutschen Schiffsbau gedacht 
ist, erforderten, findet durch Ermittelung des wirklich 
erzielten Durchschnittspreises unter den Mitgliedern 
jeder Gruppe statt Die Verkaufspreise bestimmt die 
Generalyersammlung der Mitglieder mit einfacher 
Stimmenmehrheit nach Anteilen, in dringenden f 'allen 
aacb der aus den yerschiedenen Gruppen zu wählende 
Vorstand von 4 Mitgliedern, der hnltthrigen die Ge- 
schäfte leitet Der eigene Bedarf der Werke zur 
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Weiterverarbeittmg: zu Fertigprodukten, wie Dampf- 
kesseln, Böhren, Eisenkonstruktionen etc. wird, ab- 
gesehen von der Preisausgleichung, ebenso wie die 
übrigen Bleche behandelt, ist abgabenpflichtig und 
wird quantitativ angerechnet ; die Vorverbandsverkäufe 
werden nur quantitativ belastet. Der ausschliessliche 
Verkauf erfolgt durch eine vom Verbände errichtete 
„Agentur** mit Verkaufsstellen in Essen, Berlin und 
Saarbrücken, die jedoch, wie schon der Name an- 
deutet, nur eine vermittelnde Tätigkeit durch Nach- 
weisung der Absatzgel egcnheit ausübt. Die Oiganisa- 
tion des Grobblechverbandes ist im ganzen die gleiche 
wie die des Westdeutschen Feinblechverbandes von 
1888, in einigen Punkten steht sogar der Grobblech- 
verband noch hinter jenem zurück, z. B. in der Nicht- 
einbeziehung des Exports. 

Neben den ordentlichen Mitgliedern führen die 
Statuten des Grobblechverbandes noch eine andere 
Kategorie von Werken auf, in der Kartellsprache die 
Angegliederten genannt. Es handelt sich hier um 
Werke, mit denen das Kartell ein gesondertes Ver- 
tragsverhältnis eingeht, die, ohne Mitglieder des Ver- 
bands zu werden, nur in bestimmter Richtuno: sich 
binden, wobei natürlich mannigfache Beschränkungen 
möglich sind, z. B. nicht mehr als ein bestimmtes 
Quantum zu produzieren, oder die Kartellpreise höch- 
stens um einen bestimmten Betrag zu unterbieten u. a. 
Als Gegenleistung übernimmt dann der Verband be- 
stimmte Verpflichtungen, z. B. in ein bestimmtes 
Absatzgebiet nicht zu liefern oder dem Angegliederten 
ein bestimmtes Absatzquantum zu garantieren etc. 
Das Ideal, dem jedes Kartell zustrebt, ist natürlich, 
s&mtliche Produzenten des betreffenden Gewerbs- 
zweiges als Kartellmitglieder zusammenzufassen, aber 
dieses Ideal wird selten erreicht und bei den meisten 
heutigen Kartellen findet man neben den eigentlichen 
Aussenseitem, die gar keine Verbindung mit dem 
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Kartell haben, diese angegliederten Werke, die nnr 
einen Teil ihrer Freiheit opfern und durch Gegen- 
leistungen des Verbandes nicht selten eine gflnstigere 

Position erlangen, als sie Outsider wie Kartellmit- 
glieder liaben. Das Kartell aber erreicht es hier- 
durch, die Koiikuiicnz namentlich von Werken mit 
besonders günstiger Frachtlage uder grossen kapital- 
kräftigen Betrieben, die sich nicht ganz binden wollen, 
zu einem Beitritt znm Verband jedoch niclit oder nur 
mit unverhältnismasRigen Opfern gezwungen werden 
könnten, wenigstens bis zu einem bestimmten Crrade 
zu beschränken. Aber auch wenn keine besonderen 
Gegenleistungen seitens des Kartells erfolgen, kann 
es doch für ausserlialb desselben stehende Produzenten 
vorteilliafter sein, sich freiwillig zu gewissen Wett- 
bewerbsbeschränkungen zu verstehen, da sie schon 
an dem Bestehen und der Wirksamkeit des Kartells, 
d. h. lohnenden Preisen das höchste Interesse haben. 
Naturgem&ss aber bietet eine solche Angliederung 
mit ihrer geringeren Bindung keinen Tollgültigen Er- 
satz für eine ordentliche Mitgliedschaft zum Verband, 
oft bildet dieselbe auch nur eine Vorstufe znm späteren 
Beitritt als Kartellmitglied. 

Der GfohblechTerband begann am 1. Juli 1897 
seine Tätigkeit nnd übernahm zunächst den seit 1896 
herrschenden Grobbleehpreis von 187,50 Mk. pro Tonne, 
den die vor der Kartellgründnng bestehende lose Ver- 
einigung der Grobblechwerke aufgestellt hatte. Dnreh 
die temporäre Abschwächnng des industriellen Auf- 
schwungs, von Kitte 1897 bis etwa Mitte 1898, die 
den Verband sofort bei seiner Entstehung traf, wurde 
seiner Wirksamkeit gleich eine Probe auferlegt, die 
der Verband nicht ganz bestanden hat, denn er mnsste 
stellenweise seine Preise nicht nnerheUich herab- 
setzen')- Bis zum Mai 1898 blieb die Verkan&tätig- 



1) Yergl. Handelskammer- Ikricht Altena für 18^6, S. (>. 
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keit des Syndikats wegen der Vorveikäofe nnd des 
Eoiguiiktiirrückgaiigs relatiT beschrttnkt, Tom 1. Juli 
1897 bis 1. Jnli 1898 wurden durch den Verband ins- 
gesamt nnr 175828,5 t verkauft gegen 351 295 t im 
gleichen Zeitraum I898--1899, und so war die Be- 
schäftigung der Verbandswerke im ersten Jahr der 
Kartelltätigkeit ungleichmässig und nicht ganz aus- 
reichend. Im Mai 1898 jedoch begann die Nachfrage 
wieder kräftig zu steigen und vermochte der Verband 
seinen Verkaufspreis, den er nur mässig (auf 140 Mk. 
für gewöhnliches Grobblech) erhöht hatte, von da ab 
voll durchzuführen. Bis zu Anfang 1899 blieb dieser 
Preis trotz der sich immer gUnstiger gestaltenden 
Absatzverhjiltnisse unverändert, mit der dann ein- 
tretenden Hausse schwand diese Zuriicklialtung und 
die Preise wni don in rascher Aufeinanderfolge bis auf 
200 Mk. und darüber heraufgeRetzt. üeber die drei 
ersten Jahre der Verbands Wirksamkeit gibt folgende 
Tabelle näheren Aufschluss: 

Ablieferungen der Verbandswerke: 

1897—98 1898-99 1899—1900 
JuU—Septemher 41162 68870 775tl 
Oktober— Dezember 52296 70375 84639 
Januar- März 55122,5 73712 91281 

A]^— Juni 75 7G0 S3P35,5 

Insgesamt: 218408,5 t 283717t 337416,5t 

Gesamtverkaufswert : 
33346136,77 Mk. 44465951,1 Mk. 61 590370,97 Mk. 

Durchschnitts erlös pro Tonne: 
152,67 Mk. 156,73 Mk. 182,54 Mk. 

In der Mitte 1900 einsetzenden Krise Tersnchte 
der Verband seine Preise aufrecht zu erhalten, aber 
abgesehen van den Kesselblechpreisen mit wenig Er- 
folg Die Konkurrenz der Anssenseiter, die man in 

1) Vergl. Sajroua,La crise allemandede 1900—1902. Paris 1903, 

Seite iy4. 
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der Zeit des Aufschwungs kaum merkte, maebte sieh 
nun sehr unangenehm Itthlbar. Der Verband war ge- 
zwungen, bis Ende 1900 die Preise auf 135—140 Mk. 
herabzusetsen, um überhaupt neue Bestellungen zu 
erhalten. Immeriiin war der Freissturz nicht so plötz- 
lich und stark, wie in der nichtkartellierten Feinblech- 
industrie, in der die Preise von Mitte bis Ende 1900 
yon 215 Mk. auf 120—130 Mk. und noch darunter 
fielen. Doch yerhinderten die grossen Auftrags- 
mengen, mit denen der Grobbleehyerband in die Krise 
eintrat, dass seine Mitglieder sofort die ungünstigen 
Wirkungen des Umschwungs zu verspüren hatten. 
Der stürmische Bedarf der Hausse hatte in verschie- 
denen Verarbeitungsindustrieen Befürchtungen eines 
Mangels an Halbfabrikaien liervorgerufeii, namentlich 
auch unter den Verarbeiteni von Blechen und diese 
hatten zu den hohen Preisen der Hochkonjunktur auf 
lange hinaus gekauft, was sie erhalten konnten. So 
hatte der < ii obblechverband, als die Krise ausbrach, 
einen Auftragsbestand vorliegen, der für länjrei e Zeit 
Beschäftigung zu lohnenden Preisen sicherte. Am 
1. Juli 1900 bezifferten sich die noch unerledigten Ab- 
schlussmengen des Grobblechverbandes auf 205 341 t, 
wovon 178550,5 t in der Zeit vom 1. Juni 1899 bis 
1. Juli 1900, also zu den höchsten Preisen getätigt 
worden waren und war auch der Durchschnittserlös 
pro Tonne für die Ablieferungen vom I.Juli 1900 bis 
1. Juli 1901 sogar noch etwas höher als für die im 
gleichen Zeitranm 1899/1900 (183,84 Mk. gegen 
182,54 Mk.), wenn auch das Absatzquantnm zurück- 
ging. Die Yerarbeiter, die jene Mengen auf lange 
hinaus gekauft hatten, und die die Krisis zuerst und 
am heftigsten traf, gerieten bald in grosse Bedräng- 
nis nnd beatttrmten den Verband, den Pireis für die 

1) Vergl. Vogelstein, Die Industrie deriiiiomprovinz 1888 — 1890. 
Sfnttgpfft 1902, 8. 64. De«gl. HaadeMcammei-Barlcfat Ooblens tOat 
1899,.». 18. 
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gekauften Quanten zu ermässigen. Im April 1901 be- 
quemte sich auch der Verband dazu, indem er Preis- 
nachlässe auf die alten Abschlüsse gewährte, aber 
nnr unter der Bedingung, dass die betreffenden Ab- 
nduner sich verpflichteten, bis zum 1. Juli 1904 ihren 
Bedarf anBsehliesslich Yom Grobblechyerband zu be- 
ziehen. 

Am 29. März 1901 wurde der ^Verband deutscher 
Grobblechwalzwerke** bis zum 1. Juli 1904 verlängert. 
Bereits Mher war das Kartell einmal erneuert wor- 
den, nämlich am 1. Jnli 1899. Wesentliche Aende* 
mngen fanden damals nicht statt, nnr dass die Be- 
teiligungsziffem sieh etwas verschoben, gewisse Be- 
schlüsse, wie die Preisfestsetzung, Neuauftaahme von 
Mitgliedem an eine Dreiviertelmajorität gebunden 
wurden an Stelle der bisherigen einfachen Mehrheit. 
Auch die Zusammensetzung- der Verbandsmitglied er 
änderte sich 1899 nur insofern, als ein süddeutsches 
Werk ausschied, mit dem aber ein Angliederungs- 
vertrag geschlossen wurde. Ebenso wurde 1901 an 
dem Verbandsstatut nichts Wesentliches geändert*), 
jedoch die Mitgliederzahl mehrte sich um vier Werke, 
indem drei Siegerläuder und ein schlesisches Grob- 
blechwalzwerk dem Verbände beitraten. Die Ungunst 
der Lage, die sich 1901 mehr und meljr verschärfte, 
war hier der treibende Faktor, der (4robblec]ivcrl)aiid 
jedoch erwies sich im ganzen ausser Stande, Preise 
und Best haftigung auf einigermassen gleichmässie'er 
Höhe zu halten; die Grobblechpreise gingen herunter 
und waren auch nicht einheitlich, indem der Verband 
seine offiziellen Preise oft unterschritt, vor allem auch 

i) Abgcsolien davon, dass jetzt die Prei^aiispleichungsfrist auf 
einen bestimmten Ilochstbetrag beschränkt wurde, über den hinaus 
ein Mitglied nichts berauszuzalUeu brauchte, ein gewisser Back- 
sebritt gegenüber frahenn vtdlstäiidigan Ftaisatisgleichuiig. Ter^ 
l^dehe Yerbandastatut § 9 hi Aabgebud rar KarteUdenfcMliiift B, 
S«ite 116. 
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wegen der noch immer recht starken Aussenkonkur- 
renz. Erst 1902 minderte sich letztere und zwar ^ab 
die Veranlassung dazu die Entstehung eines Fein- 
blechkariells. 

Der Grobblechverband hatte seit jeher die Bildung 
eines Feinblechsyudikats erstrebt und betrieben; die 
Grenze zwischen Feinblech und Grobblech ist keine 
feste, sie schwankt um 5 mm Stärke herum und waren 
BO die Feinblechwalzwerke im Stande, den Absatz 
des Grobblechverbands an dünnen Grobblechen zu be- 
einträchtigen, ebenso Hess der enge Zusammenhang 
der Absatzverhältnisse für beide Blechsorten eine 
Kartellierung der Schwesterindustrie als wünschens- 
wert erscheinen. Als nun tatsächlich ein deutsches 
Feinblechkartell gebildet wurde, wurden beide Blech- 
gattungen streng geschieden und die Orttudung ge- 
schah unter der Verpflichtung sämtlicher Mitglieder, 
mit ihrer etwaigen Grobblechprodnktion dem Grob- 
blechyerbande beizutreten. Das hatte zur FoTge, dass 
am 22. Februar 1902 vier weitere Grobblechwerke 
sieh dem Verbände anschlössen, denn am 20. Februar 
1902 trat das langersehnte Feinblechkartell ins Leben. 

Hatte schon der Grobblechverband 1900 nicht 
vermocht, den starken Sturz der Grobblechpreise hint- 
anzuhalten bezw. wesentlicli zu massigen, so waren 
die Preisabschläge in der nicht kiu lellierten Fein- 
blechindustrie, wie schon erwähnt, noch viel stärker; 
vom Mai 1900 ab fielen die Feinblechgrundpreise von 
215 Mk. pro Tonne herunter auf 120— 130 Mk. Ende 
des Jahres, teilweise bis 115 Mk.*) Gleichzeitig hielt 
der Halbzeu ^verband die Platineupreise im ersten 
Halbjahr 19UÜ auf 139 Mk. pro Tonne, dann wurden 
sie zwar ermässi^t, aber nur bis 125 Mk. Also stan- 
den Knde lyüü Halkzeugpreis und Feinblechpreis auf 
gleicher Höhe! Nun dürften zwar die reinen Walz- 



1) Yergl. Uaudeiakammer-Bericht Altena für im, iS. U. 
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werke sich für die Mengen Halbzeug, die sie zu den 
Preisen der Hausse gekauft hatten, grösstenteils 
durch rechtzeitige entsprechende Fabrikatverkäafe 
gesichert haben, aber während sie dem Halbzeugver- 
band die hohen Preise voll zu zahlen hatten, waren 
sie genötigt, ihren Abnehmern, um diese überhaupt 
znr Abnahme der gekauften Mengen zu bewegen, 
grosse PreisnachUlsse zn bewilligen nnd gerieten da- 
her bald in steigende Bedrängnis. Am schlimmsten 
waren Jene zahlreichen reinen Feinblechwerke des 
Siegerlands daran, die noch Puddelwerke betrieben, 
sie hatten in der Hansse, um ftberhanpt Bohmaterial 
zn erhalten, ihr Roheisen zn den höchsten Freisen 
nnd anf sehr lange hinaus vom Boheisensyndikat 
kaufen müssen, das die Preise nicht im geringsten 
ermftssigte und volle Ahnahme der gekanften Mengen 
erzwang. Die Lage war fUr die reinen Werice 1900/01 
eine derartige, dass ein Teil von ihnen die Stil- 
legung des Betriebs vorzog*). Wären die offiziellen 
Preise des Halbzeugverbandes 1900/01 die allgemein 
giltigeii gewesen, so hätten die reinen Blechwalz- 
werke überhaupt ihre Geschäftstätigkeit nicht fort- 
setzen können; es kam ihnen zugute, dass in dieser 
Zeit mehrere grosse Stahlwerke, die während der 
Hoclikunjunktiir in Lothringen entstanden waren und 
dem Halbzeugverband noch nicht angehörten, grosse 
Massen Halbzeug, namentlich Platinen in Selbst hilfe- 
verkäufen auf den Markt warfen, woraus ein Teil der 
reinen Riechwalzwerke zu billigen Preisen seinen 
Materialbedarf zn decken vermochte^). Auch eine 
Reihe von Martinwerken brachte jetzt einen Teil ihres 
.^tahles als Halbfabrikat auf den Markt, sodass auch 
der Halbzeugverband, wenigstens zeitweise, seine offi- 
ziellen Preise unterbieten mnsete'). Aber auch so 

1) Vergl. Handelskammer-Bericht Düsseldorf für 1901, S. 81. 

2) VergL H. G. Bepwma, GrOBseiBengvwerb«, 8. 45 und 83. 

3) Yergl. Tk Yogdstaiii, Die Industrie der Bheinpio w. Statt- 
gut 1902, S. 83. 



Digitized by Google 



- 83 — 

war die Situation der reinen Fein blech werke, zumal 
jener Zustand nur vorübergehend war, infolge der 
Preisderoute auf dem Feinblechmarkt bei der wilden 
Konkurrenz eine trostlose. Für die gemischten Werke 
war die Lage erträglich, da sie die Preise für die 
Produkte, in denen sie unbeschränkt herrschten, hoch- 
hielten, aber auch ihnen machten sich die Verhält- 
nisse auf den Märkten der nicht syndicierten Pro- 
dukte, also vor allem von Stabeisen und Feinblech, 
sehr unangenehm fühlbar. Es regte sich ancli bei 
ihnen das Bedürfnis, diesen Zuständen durrli Kar- 
tpllierung- ein Ende zu machen, und das führte, nach- 
dem schon seit 1900 fortwährend Verhandlungen im 
Gang gewesen waren, Anfang 1902 zur Bildung eines 
deutschen Feinblechkartells. 

Am 20. Februar 1902 trat der „Verband deutscher 
Feinblechwalzyrerke" mit dem Sitz in Köln in Wirk- 
Bamkeit. Von den bestehenden 60—65 Feinblechwalz- 
wei'kea gehörten 45 ihm als Mitglieder an, daneben 
waren etwa ein halbes Datzend Werke angegliedert. 
Die Gesamtproduktionsmenge der Verbandsmitglieder 
war an! 372000 t Feinblech Teransehlagt, die einen 
Gesamtwert von etwa SO Millionen MarkO repräsen- 
tieren durften. Der Verbands vertrag 0 "^^^ drei 
Jahre ankündbar geschlossen, er erstreckte sich auf 
die gesamte Feinblechprodnktion der If itglieder, also 
einschliesslich deijenigen zur eigenen Weiterverarbei- 
tung; nicht eingeschlossen dagegen waren Weissbleeh, 
Biffelblech und der grösste Teil der verfeinerten Bleche 
(Qnalitfttsblech). Seiner Organisation nach stellt der 
Feinblechverband die modernste Form der Kartellie- 
rung dar. Angebot wie Verkauf der Peinblechproduk- 
tion der Verbandswerke sowohl fttr den Ihlandabsatz 
wie für den Export übernimmt ausschliessHch die 

1) Vergl. Handelskammer-Bericht Siegen für 1901 S. 25. 

2) Statuten, abgednickt in der Denkächritt über das Kartell- 
wesen, Anlageband B, S. 125. 
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Gesamtheit der Mitglieder, der „Verband", der sich 
in der Form der Gesellschaft m. b. H. konstituiert, als 
Selbstkontrahent den Eartellwerken ihre Produktion 
abnimmt und weiterverkauft und alles Risiko tragt. 

Ber Verband Yerteilt die Lieferungen an seine 
Hitglieder nach Massgabe der festen Anteilsquanten 
der Einzelnen. Im Grossen und Ganzen waren diese 
Beteiligungsmengen nach dem tats&chliehen Versandt 
der Werke im Jahre 1898 festgesetzt; jedoch brauchen 
Werke, die höchstens zwei Walzgerttste betreiben 
nnd eine Anteilziffer von höchstens 4200 1 haben, ihre 
Produktion bei mangelnder Beschäftigung höchstens 
nm Vß einzuschränken, ein Sondervorteil zugunsten 
der kleinsten Werke. B^ür Lieferungen über die Be- 
teiligung hinaus ist eine Abgabe an die mit ihren 
Lieferungen im Riickstand befindliclien Mitglieder zu 
zahlen (5 Mk. p. T.), ebenso findet hinsichtlich der Preise 
ein Ausgleich statt, derart, dass jedes Mitglied für 
seine Lieferungen den gleichen Preis erhält. Eine 
solche Preisausgleichung fällt fort für den eigenen 
Bedarf der Mitglieder und die Mengen der Vorver- 
käufe, jedoch werden die Vorvt^ikHiife quantitativ be- 
lastet, unterliegen der Kontrolle des Verl ;indes und 
sind abgabeptliclitig. Die Geschäfte des Verbandes 
werden geleitet von oinfni von der Generalversanim- 
luncr fler Mitglieder gewählten Beirat von (höchstens 1 1) 
Kartellmitgliedern, der das Verbandsvennögen zu ver- 
walten, die Beamten des Verbandes zu beaufsichtigen 
und vor allem die Preise festzusetzen hat. Daneben 
regeln genaue Bestimmungen die Kontrolle und die 
Ueberwachung der Mitglieder, Strafen in Uebertretungs- 
fällen, Bürgschaften etc. 

Der Feinblechverband begann seine Tätigkeit 
damit, dass er sofort anfang März 1902 den Fein- 
blechpreis, der vorher etwa um 125 Mk. herum ge- 
schwankt haben mochte, auf 145 Mk. p. T. festsetzte. 
Um diesen relativ hohen Preis halten zu können, war 
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der Yerband s^ezwuugen, stark zu exportieren. Ein- 
mal war der Bedarf an sich gegenttber der ansge- 
dehnten Yennehrung des Prodnktionsapparates in der 
Zeit des Anfschwnngs stark zurückgegangen und die 
nicht unerhebliche Preiserhöhung war nicht geeignet, 
denselben zu beleben. Daneben waren die Ausseii- 
seiter in der Lage, einen grossen Teil des Inland- 
bedarfs zu decken und naturgemäss setzten sie ihre 
ganze Produktion bei den lohnenden Preisen des Ver- 
bandes im Inland ab, anstatt sich an der verlust- 
bringenden Konkurrenz auf dem Weltmarkt zu be- 
teiligen. Weiler zwangen dazu auch die Vorverkäufe, 
die genau wie 1888 für giosse Mengen zu teilweise 
sehr niedrigen Preisen abgeschlossen waren und ebenso 
wie damals die Verbandstätiofkeit im Inland auf län- 
gere Zeit fast lahm legten, nämlich das gfanze Jahr 
1902 hindurch. Die Mengen dieser „Vorverbands- 
geschäfte" illustrieren folgende Ziliern: 

Gesamtablieferungen vom 20. II. 

1902 bis 30. X. 1902. . . . 165343 t 

Davon : 

Vorverbandsgeachäfte .... 99148 t 

Zuweisungen des Verbands . . 43325 t 

Eigener Bedarf der Werke . , 22375 t 

Kieinverkäufe 495 t 

Also entfielen in den ersten acht Monaten der* 
Verbandsdaner Ton den Gesamtabllefernngen (d. h. der 
Gesamtprodaktion) mnd 60**/o anf Vorverkäufe. Im 
Hinblick anf diese Notwendigkeit eines starken Ex- 
ports entbleit das Verbandsstatut des Feinblecbver- 
kartells die Bestimmung, dass bezüglich Gewährung 
von Ansfahrvergütungen ein Abkommen zwischen den 
Bohstoff" und Halbzeugyerb&nden und den diesen Ver- 
bänden nicht angehörenden Bohstoff oder Halbzeug 
erzeugenden Mitgliedern des Feinblechverbandes an- 
gestrebt weixlen sollte. 
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Die Rohstoff- nnd Halbzeugkartelle Jiatten nach 
Eintritt dei- Krise lange Zeit sich gestränht, die 
Haassepreise, die sie 1900 und 1001 festhielten, 
wenigstens für die Mengen, die ihre Abnehmer als 
Fabrikate exportierten, in Form von Ansfnhrrer- 
gntungen zu ermässigen, worunter die von diesen 
Kartellen abhängigen Weiterverarbeiter schwer litten, 
so vor allem die reinen Walzwerke, denen auf diese 
Weise die E^ortmdgHehkeit fast genommen war. Die 
Deroate auf dem Inlandsmarkte dttrfte dadurch für 
die Fertigprodukte noch versehärfb worden 8ein.O 
Gegfen Mitte 1901 endlich Hessen sich diese Kartelle 
zur Gewährung von Exportvergütungen herbei und 
schuleu 1902 zur Verteilung derselben eine Zentrale, 
die „Abrechuuiigsbtelle für die Ausfuhr" in Düssel- 
dorf, durch die den Halbzeugverbraucherii ein Aus- 
fuhrzuschuss von 10 Mk. pro Tonne Halbzeug zuge- 
teilt xMu lo. War diese Ausfuhrvergütung vor allem 
für (Hh leuie.n Walzwerke uuentbelirlieb, um sie ex- 
porttalii^ zu uiaehen, so war aucli die Preisfestsetzung 
bei Beginn der Verbandstätigkeil wesentlich im Inter- 
esse der reinen Feinblechwerke — es waren ihrer 
26 unter den 45 Verbandswerken — erfolgt, um (Inrch 
den erliöliten Feinbleclipreis die Halbzeugpreise aus- 
zugleichen. Aber dieser Zweck wurde nicht erreicht. 
Der Halbzeugpreis betrug, als der Feinblechverband 
ins Leben trat, für Blöcke 80 Mk. pro Tonne, für 
Platinen 90 Mk., sodass die reinen Werke bei einem 
Feinblechgrundpreis von 145 Mk. in der Tat mit nicht 
unerheblichem Gewinn hätten arbeiten können, jedoch 
der Halbzeugverband verringerte sofort diese Span- 
nung, indem er unmittelbar nach der Preisfestsetzung 
des Feinblechverbands seine Preise um 7,50 Mk. pro 
Tonne Halbzeug erhöhte, von 80 bezw. 90 Mk. auf 

1) Sioho Th. Vogulst^in, Die rhrini ^ Ii ^\ 'stfaliBclie Montau- und 
Eison-Industrio (Schriften des Versms lur bozialpolitik, Bd. 106). 
Leipzig 11)03, S. 98/99. 



Digitized by Google 



— 87 — 



87,50 bezw. 97,50 Mk. Weiter aber wurde dieser 
Preis von 145 Mk. kaum erzielt. Das Quantum, das 
nach Abzug der Mengen, die die Aussenseiter deckten, 
für den inneren Absatz des Verbands übrig blieb, %var 
für das erste Jahr der Verbandsdauer (1902) durch 
die Vorverkäufe absorbiert. Nach den oben ange- 
gebenen Ziftern machten die vorverkauften Quanti- 
täten 1902 rund 60 "/n der (4i^8amtabHeferungen des 
Verbands aus oder sogar, wenn man den eigenen Be- 
darf der Verbandswerke ausscheidet, fast 70%, wäh- 
rend von dem Gesamtversandt des Feinblechverbandes 
1902 nur 39% auf das Inland, dagegen 61% auf den 
Export entfielen. Es war somit nicht unzutreffend, 
wenn seiner Zeit in dem Marktbericht eines Fach- 
blattes ^f'^chriol en wurde, dass der Feinblecbpreis 
Ton 145 Mk. «für den Mond gelte''. 

Unter diesen Umständen gestaltete sich von vorn- 
herein die Wirksamkeit des FeinblechTerbandes für 
seine Mitglieder hdchst ungünstig. Er mnsste im 
ersten Jahre seines Bestehena seine Tätigkeit not- 
gedrungen fast ausschliesslich auf den £xport be- 
schränken und suchte diesen, um den Mitgliedswerken 
wenigstens ausreichende Beschäftigung zu verschaffen, 
nach MagHehkdt zu formieren, derart, dass, wie er- 
wähnt, 1902 tatsächlich 61 % des Gesamtversandts auf 
das Ausland entfielen. Aber bei der schon ohnehin 
ungünstigen Lage des Weltmarktes gegenüber der 
Eonkurrenz der englischen und belgischen Werke war 
das nur bei grossen Freisopfern m((glich, zu Freisen, 
die tief unter den tatsächlichen Inlandpreisen lagen ^) 
und bei denen viele Werke, namentlich die Mehrzahl 
der reinen Walzwerke üuiz AusfuhrvergüLung mit 
Verlust arbeiieten. 

Demgegenüber war die Lage der ausseuBtehenden 
Werke eine recht günstige, sie beschränkten sich auf 

1) Nach Kaitadeimudte, IB. Bd., t Teil, S. 63 betrag die 
duidwcbiiittliche Diffinrwui 26 Mk. 
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den liilandabsatz und waren so zu lohnenden Preisen 
voll beschäftigt. iJie Produzenten, die anfangs 1902 
sich zum Feinblechverband vereinigt hatten, waren zu 
diesem Znsammenschluss niclit zum geringstin Teil 
auch dadurch bewogen v^ oi den, dass ihnen die Kar- 
telle der Rohstott- und Halbzeugwerke ihre Unter- 
stützung in Aussicht gestellt hatten^). Aber diese 
Hoffnung auf Hilfe erfüllte sich kaum, im Gegenteil 
wurde durch die Politik des Halbzeugverbandes zeit- 
weise die Position eines Teils der Aussenseiter noch 
verstärkt. Eine Reihe der nicht zum Halbzeugver- 
band gehörigen Jtfartinwerke ging in dieser Zeit der 
Baisse, wie schon erwähnt, dazu über, ihre Produk- 
tion, wenigstens zum Teil, als Halbfabrikat an Stelle 
des Kertigfabrikats auf den Markt zu bringen. Die 
Preise der Fertigfabrikate der Martinwerke, also 
hauptsächlich von Stabeisen, Blech, Universaleisen, 
waren auf ein sehr Uefes Niveau gesunken, teils in- 
folge des heftigen freien Wettbewerbs (so bei Stab- 
und Universaleisen) teils weil etwaige Kartelle sich 
wenig wirksam erwiesen (z. B. fUr Grobblech), wäh- 
rend umgekehrt die Halbfabrikatpreise durch den 
Halbzeugverband hochgehalten wurden. Mit diesen 
Werken, besonders den Siegerländer Martinwerken 
trat nun der Halbzeugverband in einen Kampf ein, 
so führte er die Frachtbasis Siegen ein, was fttr die 
Siegerlftnder Haibzeugverbraucher eine Preisermässi- 
gung von 3—4 Mk. bedentete; reinen Walzwerken, 
die ihren Gesamtbedarf ausschliesslich vom Verbände 
deckten, wurde ein um 5 Mk. ermässigter Preis ge- 
währt'). Die Martinwerke begegneten dem, indem sie 
die Verbandspreise unterboten, und versorgten so 
einen Teil der reinen Feinblechwerke zu billigen 



1) Khoiida, b. G3j desgl. «Verbaudluii|{ou über ätahlworksvei- 
bände", S. 329. 

2) biebe Kartolleü((utite, lU. lid., 1. XeU, 67, 68. 
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Pitiit^en mit Halbzeug; die \V«rke aber, dbiien dieses 
billiß'e Halbzeug zugute kam, waren die ausberhaib 
des Keiiililecliverbands stehenden (etwa Dutzend) 
reinen Walzwerke des Sie^^eriandes, während die im 
Verband befindlichen reinen Werke, schon um die Aiis- 
luhrvergütung nicht zu verlieren, gezwungen warcu, 
ihren Bedarf zu den hohen Preisen des Halbzeugver- 
bandes zü decken. Im Herbst 1S02 ermässigte der 
Halbzeugverband den Halbzeugpreis um 5 Mk. p. T. 
and gleich darauf setzte auch der Feinblechverband 
seinen Preis herab, nämlich von 145 Mk. auf 137,50 Mk. 

Nach den Kartellangaben gestaltete sich der Ver- 
sandt des Feinblechverbandes wie folgt: 

Gesamtversendung (incl. Vorverbaud und eigener Be- 
darf): 





19Q2 


1903 


1904 


Januar . . 


* 


18802 


18750 


Februar 


• 


19713 


20568 


März . . 


30827 


28121 


22999 


April . . 


26 350 


22245 


22268 


Mai . . . 


24 023 


24 303 


24 204 


Juni . . . 


. 26 158 


24 542 


24270 


Juli . . . 


. 2a 44ü 


21215 


20717 


August . . 


. 23 750 


23812 


24 830 


September . 


. 20978 


21 39U 


22 958 


Oktober 


. 21 106 


22302 


22298 


Noveiiuljer . 


. 18050 


18763 


19633 


Dezember . 


. 18 453 


22 657 


18768 



Insgesamt 233 144 t 262 865 1 262 26 1 t 
Dazu neu eingetretene Werke 9503 t 

271764 t. 



Der Versand war also in allen drei Jahren, wenn 
man den Ausfall der Zeit v in 1. Januar bis 20. Februar 
1902 in Betracht zieht, genau gleich gross. Aus den 
Ziffern für die einzelnen Mouate ist ersichtlich, (X&&s 
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reg^lmftsBig in den Wintemonaten der Versand etwas 
geringer ist als in den anderen Jahreszeiten. Das 
rflhrt daher, dass in gewissen Zweigren der Blech- 
verarbeitung, wenn sie auch keine eigentlichen Saison- 
gewerbe sind, der Absatz in dieser Zeit weniger leb- 
haft ist, 80 in der Fabrikation von Ofenrohren, 
Schornsteinault^ätzeii, Wellblech und Dachblech u. a., 
da diese Gewerbszweige iu der Zeit der Bautätigkeit 
stärker in Anspruch genommen sind, als im Winter, 
wo das Baugewerbe in der Hauptsache ruht. Dem 
tatsächlichen Versand von rund 2G2000 1 pro Jahr 
steht gegenüber eine Gesanitbeteiligung von 372100 t; 
es ergibt sich also, dass die Verbandswerke nur zu 
rund 70% ihrer Produktiouslähigkeit beschäftigt 
waren. Der Verband erwies sich mithin ausser Stande, 
seinen Mitgliedern ihr volles Arbeitsquantum zu ver- 
schaflfen trotz möglichster Forrieruug der Ausfuhr. 
Die Weltmarktspreise hatte eben jene tiefe Stufe er- 
reicht, bei der es vorteilhafter war, den Betrieb ein- 
zuschränken, als bei noch tieferen Preisen infolge 
stärkeren Angebots auf dem Weltmarkte sieh volle 
Beschäftigung zu sichern. 

Dass die Weltmarktpreise so tief herabgingen, 
wird zum Teil auch auf den Schleuderexport von 
Halbzeug zurückgeführt. An Halbzeug wurden expor- 
tiert: 1900 33627 t, 1901 201716 t, 1902 636427 1^ 
1903 638182 t, 1904 395990 t; also seit 1900 eine 
kolossale Steigerung, und dieser Export ist zu Preisen 
erfolgt, die weit unter den Inlandpreisen des Halb- 
zengverhandes standen zumal 1901 und 1902, wo 
der Export fiir die deutschen Halbzengwerke noch 
frei war und diese in gegenseitiger Konkurrenz auf 
dem Weltmarkt die Preise warfen. Diese Halbzeug* 

1) Vcrgl. L. V. Wiese, Die rheinisch -westfälische Eiseniudustrie 
in der gegenwärtigen Krise. ächmoUers Jahr!)u< b. 26. Jahrg., Heft 12, 
S. 318. Desgl. Kartellenquetei III. Bd. passim. i. B. IU, 1. Teil, 
& 458/59, 515 etc. 
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auslutar aber besteht nun zum grössten Teil aas Halb* 
fabrikaten zur Feinblechfabrikation (Platinen) 0 und 
so wurde von diesem Maseenezport billigen Halbzeuges 
Im besonderen die Eonkurrenzföhigkeit der deutseben 

Feinblechindustrie auf dem Auslandsmarkt betroffen. 
Ob es möglich gewesen wäre, diese Halbzeugmassen, 

wenn solche zum Expoi tpi eise den inländischen Ver- 
aibeitein zur Verfügung: gestellt wurden, im Inland 
zu verarbeiten, um sie dann als Fabrikat zu expor- 
tieren, steht dahin ; die deutschen Feinblechwalzwerke 
allein wären nach obigen Ziffern technisch in der 
Lage gewesen, noch 130000 t Halbzeug: (zu 110000 t 
Feinblech) zu verarbeiten und es ist walii scheinMch, 
dass bei solcher rieisstellung' wenip:steiis ein Teil 
dieses Quantums als Fabrikat hatte exportiert werdeu 
können. 

An sich ist nun volkswirtschaftlich die Ausfuhr 
möglichst weit verarbeiteter Fabrikate dem Export 
von Halbproflnkten vorzuziehen und daher auch eine 
solche von Walzwerkfabrikaten wie Blech etc. der- 
jenigen von Blöcken oder anderem Halbzeug, wenn 
auch solche Walzfabrikate noch meist selbst Halb* 
produktcharakter haben. Am erwünschtesten wäre 
überhaupt die Ausfuhr in Form des gebrauchsfertigen 
Fabrikats, wofür auch noch sonstige Gründe sprechen: 
einmal ist für solche gebrauchsfertige Produkte, na- 
mentlich solche für den letzten Konsumenten, der Ab- 
satzmarkt weit grosser, er umfasst die ganze Welt, 
während der Absatz an Halbfabrikaten sich auf die 
industriell entwickelten Länder beschränkt, sodann 
ist in der Boh- und Halbproduktfabrikation die Tech* 
nik meist einfitch, sodass hier die Möglichkeit einer 
IJeberlegenheit Uber andere Länder infolge eines Vor- 
spmngs in der technischen Entwicklang . kaum ge- 
geben ist, vielmehr sind da oft die Naturbedingungen 

1) Yergl. KarteUeo^ueto» Yerhandluiigen über Bkahlwerksver 
bände, ö. 370. 5^. 
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niassß'ebend, und (Hese sind v.. P., liir die deutsche 
EisenliiUteninduötrie ungünstiger als für die anderer 
LäDder, so Englands. Umgekehrt arbeiten die Fertig- 
industrien meistens mit komplizierter, wechselnder 
Technik, und so lässt sich hier gegenüber anderen 
Ländern leichter ^ Vorsprang veimöge fortgeschritte; 
ner Technik erlangen, wie er ja auch tatsächlich in 
verschiedenen deutschen Fertigindustrien vorhanden 
ist. Nun geht aber die heutige KarteUpolitik gerade 
den entgegengesetzten Weg; Roh- und Halbstott- 
kartelle exportieren zu billigen Preisen grosse Massen 
von Roh- und Halbprodukten, um im Inland den Preis 
bei voller Besehftägung hoch halten zu können und 
um bei diesen hohen Preisen ihre Abnehmer wenig- 
stens einigermassen exportfähig zu erhalten, geben 
sie ihnen Ausfuhrvergfltungen; aber dieses System 
der Exportvergatungen in der Eisenindustrie zieht 
sich nur durch die unteren Froduktionsstufen, die 
Halbfabrikatindustrien hindurch, aber die Stufe der 
Walzfabrikate, also z. B. Draht, Stabeisen, Eisen- 
blech etc., die alle noch Halbprodukte sind, reicht es 
durchweg nicht hinaus. Die Industrien, die diese 
Halbfabrikate zu gebrauchsfertigen Produkten ver- 
arbeiten, wie Eleineisenindufltrie, Blechwaren&bri- 
kation etc. erhalten meistens von den Kartellen ihrer 
Vormänner im Produktionsprozess keine Ausfuhrver- 
gütung. Freilich ist nicht zu verkennen, dass der 
Gewälii uiig solcher Exportvergütungen an die Fertig- 
induöinen leulinische Schwierigkeiten entgegenstehen, 
so die Erschwerung der Bemessung bei der Mannig- 
faltigkeit der Produkte, die Zer&j»litterung dieser In- 
dustrien und ilires Exports, die Schwierigkeit bezw. 
Uiuiiugiichkeit, diese Fabrikationszweige zu kartellie- 
ren, wodurch bei der Konkurrenz der Betriebe unter- 
einander auf dem Weltmarkt die Ausfuhrvergütungen 
nicht voll wirksam sein würden. 
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Die Ungunst der Lage für die Werke des Fein- 
biechverbaudes besserte sich 1903 nicht. Der Ge- 
samtabsatz stie^ nicht, zwar nahm allmählich der In- 
landabsatz g-eefenüber dem Export mit seinen ausser- 
ordentiicli niedrigen, verlustbringeiidcn Preisen zu, 
— so war der Anteil des Exports am Gesamtversandt 
von r>lo/^j 19U2 auf etwa 45«/, zu Anfang 1903 ge- 
sunken, — aber gleichzeitig waren die Tiilaudpreise 
des Verbandes um weitere 10 Mk. Anfang 1903 her- 
abgesetzt worden, sodass dadurch der Vorteil des 
Sinkens des Exportanteils paralysiert wurde. Zwei 
kleine reine Walzwerke legten um diese Zeit den 
Betrieb still. Auch hatte der Verband noch mit einer 
besonderen Schwierigkeit zu kämpfen. Die Qualitäts- 
bleche fielen nicht unter den Verbands vertra^f uod 
eine Beihe von Verbandswerken warf sich nun in 
gesteigertem Masse auf die Fabrikation solcher yer- 
feinerter Bleche^) — wie diese sich gesteigert hat, 
ist schon daraus ersichtlieh, dass der Export Ton 
Terfeinerten Blechen sich von 1901—1904 verdoppelt 
hat — und diese Qnalitätshleche beeinträchtigten den 
Absatz an Verbandsblechen, mit denen sie bei ge- 
wissen Verwendungszwecken konkurrieren. ,Aneh 
boten diese Qnalitätsbleche eine Handhabe, durch 
Unterschiebung von Blechen, die dem Verbände unter- 
lagen, den Kartellvertrag zu umgehen und tats&ch- 
lieh wurden derartige Fälle aufgedeckt, die sicher- 
lieh nicht geeignet waren, die ZufHedenheit und das 
Vertrauen unter den Mitgliedern des Verbandes zu 
stärken. So wurden denn auch foitwährend von Ver- 
bandsmitgliedern Anträge gestellt, diese Qualitäts- 
bleche gleichfalls zu kartellieren, aber ohne Erfolg. 
Manche Werke suchten sicii zu lielfen, indem sie in 
gesteigei Lern Mass die Weiterverarbeitung von Feiii- 



1) Vergl. Kheiuisch- Westfälische Zeitung vom 2ö. Ulctober l^ö. 
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blech anfnahmen ; einerseits war es so möglich, dem 
BetrieVte \o\\^. Beschäftigung zuzufahren und ander- 
seits A ai eil solclie Werke nicht e^ezwimgen, für diesen 
eigenen Bedarl, der an der Preiaausgleichung nicht 
teilnahm, Zuschüsse zur Ausgleichung der verlust- 
bringenden Exportpreise zu zahlen. Indirekt wurdpn 
dadurch natürlich die nicht weiterverarbeitenden Mit- 
glieder des Verbandes geschädigt. 

Dazu kam, dass die Aussenseiter sich immer 
stärker fühlbar machten. Diese befanden sich gegen* 
über den Kartellmitgliedern in recht guter Lage und 
Yergrdsserten, um diese Position noch besser aus- 
nfltzen za können, in grossem Umfang ihre Prodok« 
tionsanlagen, so wnrde in Schlesien yon einem aussen- 
stehenden Werke ein neues grosses Feinblecfawalz- 
werk errichtet, im Siegerland wurden in der Verbands- 
zeit gar drei Feinblechwalzwerke vergrössert bezw. 
neu erbaut Diese rasche und stete Zunahme der 
aussenseitigen Konkurrenz war im besonderen da- 
durch erleichtert, dass unter allen Walzindustrie- 
zweigen die Produktionsanlagen zur Feinblecbfkhri- 
kation das geringste Anlagekapital erfordern, weil 
hier die Maschinenverwendnng noch relativ am weng- 
sten fortgeschritten ist"). 

Im Herbst 1903 beschloss der Feinblechverband, 
die Bekämpfiing der stetig zunehmenden Aussenkon- 
kurrenz energisch in die Hand zu nehmen. Die erste 
Massregel dazu war die weitere Herabsetzung des 
Feinblechpreises auf 120 Mk. und daneben wurde der 
Geschäftsführung in den Verkaufspreisen freie Hand 
gelassen, d. h. dieselbe konnte nach ihrem Ermessen 
zur Bekämpfung des Wettbewerbs die festgesetzten 
Preise unterschreiten. Anfang 1904 wurde dann der 
Verbandspreis weiter auf 112,50 Mk. pro Tonne herab- 

1) Vergl. RaBeymaim, eroneiMDgAwerbe, S. 88/88. Desgl. 
Hasdelskanuner-Bericht Coblenz für 1902. S. 47. 
S) Hejutmii, GioBUiaeiigewerbe, & 21. 
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gesetzt. Die Roh- und Halbproduktkartelle kanif^n dem 
Feinblechverband in etwas zur Hilfe, indem ^ie von 
Ende 1903 ab die Ausfuhi Vergütung für die Werke 
des Verbandes von 10 Mk. auf 15 Mk. pro Tonne 
Halbzeug erhöhten. Grosse Hoffnungen setzte man 
auch auf den stalilw erksverband, der um jene Zeit 
in der Bildung begrirt'en war und sicli März 1904 
konstituierte. Man erwartete, dass dieses fest ge- 
schlossene umfassende Kartell diejenigen seiner Mit- 
glieder, die noch ausserhalb des Feinblechverbands 
standen und ebenso die von ihm abhängigen halbzcug- 
kaufenden Outsider zam Anschluss an den Verband 
bringen werde. 

Die Anträge auf Auflösung des Verbandes, die 
schon im Lauf des Jahres 190S ob der trostlosen 
Lage vieler Verbandawerke namentlich von Seiten 
reiner Walzwerke gestellt wurden, wurden meist ab- 
gelehnt bezw. znrftekgestellt mit der Tertröstnng auf 
ein Eingreifen des Stahlwerkaverbandes. In der Tat 
traten auch im März/April 1904 vier reine Sieger- 
länder Walzwerke mit einer Qesamtbeteilignng von 
15800 t dem Feinblechyerbande hei und eine Beihe 
anderer Outsider, so namentlich mehrere aussen- 
stehende gemischte Grosshetriebe wurden durch be- 
sondere Verträge angegliedert. Im fihrigen aber Ter* 
mochte der Feinhlechverband durch seine Earapfiaaas- 
nahmen keine Erfolge zn erzielen; die noch aussen- 
stehenden Feinblechwerke, darunter das zweitgrösste 
deutsche Feinblechwalzwerk, ein Martinwerk mit einer 
Keinblechproduktion von 20—30000 1, waren zu keinem 
Anschluss an den Feinblechverband bei irgend an- 
nehmbaren Bedingungen zu bewegen. 

Der Gesamtabsatz des Feinblechkartells blieb 
1904 genau derselbe wie in den vorhergehenden zwei 
Jahren, doch hatte sich die Zusammensetzung des- 
selben weiter in der Richtung des Vorwaltens des In- 
landabsatzes verschoben, der jetzt rund 
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samtmenge ausmachte, während nur V4 ^*^n Ex- 
port entfiel; z. T. mochte diese Steigerung des In- 
landabsatzes eine Folge der starken Herabsetzung 
der Preisp sRin, in der Hauptsache aber tritt hierin 
eine allgemeine Bewegung in die Erscheinung, näm- 
lich die mit der Zunahme des Wohlstandes seit Aus- 
bruch der Krise sich allmählich vollziehende Aus- 
gleichiine: zwischen Angebot und Nachfrage; Produk- 
tionsfähigkeit und Bedarf rücken einander immer 
näher. Das drücken auch die Berichte des Verbands 
aus, die 1904 eine steigende Lebhaftigkeit der Iü- 
landnachfrage anzeigen. 

Für die Verbandsweike aber bedeutete das keine 
Verbesserung der Lage, denn der Inlandpreis war 
im Kampf gegen die Outsider mit 11 2,50 Mk, pro Tonne 
auf eine ausserordentlich niedrige Stufe gesunken; 
die reinen Walzwerke, für die die Spannung bei dem 
herrschenden Halbzengpreis Ton 82>50 Mk. für Blöcke, 
92^50 Mk. für Platinen auf 30 Ifk. bezw. 20 Mk. herab- 
gegangen war, gerieten dabei in steigende Verluste 
und auch fttr die Mehrzahl der Martinwerke standen 
diese Preise den Produktionskosten sehr nahe*). Und 
da trotz dieser Opfer die Anssenseiter nicht bezwungen 
wurden, die erwartete Unterstfltzung der Rohstolfkar* 
teile und des Stahlwerksverbandes aber ausblieb, so 
wurde die Unzufriedenheit mit dem Verbände auf 
selten einer steigenden Zahl seiner Mitglieder immer 
grösser; sie trat in fortwfthrenden Antrigen auf so- 
fortige Lösung des Verbandes zu Tage. 

So wurde der Verbands vertrag für den 31. De- 
zember 1904, den Ablauftermin, von der Mehrzahl der 
Werke gekündigt; auch den Veisucli, den Verband 
zunächst um sechs Monate provisorisch /u verUmgem, 
misslang. Etwa 30 Werke waren dazu bereit, die 
übrigen lehnten entweder jegliche Teilnahme ab oder 



1) Yergl Karteileuqudte, IV. Bd., 2. Teil, S. 402. 
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forderten unprtiillbare grosse iSondervorteile. Anrli 
der Umstand, dass es ganz zu Ende 1904 gelungen 
war, mit fast allen noch aussenstehenden Produzenten 
zu einer Verständigung zu gelangen, rettete den Ver- 
band Bicht; die Veiluste, die anstatt der erhofften 
Gewinne eine Anzahl der Verbandswerke erlitten 
hatte, scheuchten vor der Fortsetzung eines Kartella 
zurück, dessen fernerer Wirksamkeit die Mehrzahl 
pessimistisch gegenüberstand. Der vorherrschenden 
Stimmung gab wohl am besten der Leiter eines reinen 
Walzwerks Ausdruck, der nur unter der Bedingung, 
dass für die Zukunft bestimmte lohnende Hinimal- 
preise nicht unterschritten werden dürften, der Ver- 
längerung zustimmte, denn „für den Verkauf z|i ver- 
lustbringenden Preisen brauche man keinen Verband*. 
So löste sich der Feinblechverband am 31. XII. 1904 
nach dreyährigem Bestehen auf. 

Dieser Verband hat seine Ziele nicht zu erreichen 
vermocht, er stellt sich als ein völlig missglückter Ver- 
such dar, die Lage der Feinblechindustrie, zumal der 
reinen Walzwerke, durch Kartellierung zu verbessern. 
Organisationsfehler, wenn man nicht den Ausschluss 
der Qualitätsbleche als solchen ansehen will, tragen 
daran keine Mitschuld, vielmehr war die Organisation 
dieses Kartells eine relativ vollkommene. Der Ver- 
band erwies sich einiacli als nicht stark genug, den 
Widerstand einiger kapitalkräftiger aussen sei tiger 
Grossbetriebe zu brechen. Der Grundfehler war eben 
der, dass der Anteil der KartelliiivKluktinn an der 
^Tpsanitpiusjuktioinmenge in der Zeit der Baisse von 
voi ii]jei ein zu gering war, daneben übten der Nicht- 
( inscliiuss der Qualitätsbleche wie die umfangreichen 
Vot verkäiifc auf die Wirksamkeit des Kartells einen 
ungünstigen Einfluss aus, während ohnehin schon die 
grosse Zahl der Mitglieder, ihre verschiedene Produk- 
tionsgrösse und Produktionsbedingungen, das Neben- 
einander der drei Betriebskategorien : reine Werke, 

7 



Digitized by Google 



- 08 - 

Martinwerke, gemischte Werke mit ihren teilweise 
divergenten Interessen das Funktionieren des Ver- 
bandes erschwerten. Afau könnte vielleicht auch die 
Taktik des Verbandes eine falsclie nennen; in den 
ersten IV« Jahren seines Bestehens hielt er den In- 
landspreis relativ hoch und stärkte so noch die Anssen- 
seiter in ihrer Widerstandsfähigkeit und zwar anf 
Kosten der eigenen Mitorli'''ler, die durch den Massen- 
export zu verlustbringendt ii Preisen geschwächt wur- 
den. Es fragt sich, ob es unter diesen Umständen 
nicht richtiger jj^ewesen wäre, wenn überhaupt, dann 
sofort nach der Kanell^ründung den Kampf anfzn- 
nelunen. Dass dies nicht geschah, ist jedoch selir 
begreiliich ; ein Kartell wird geschlossen, um die Renta- 
bilität der beteiiigten UnternehmnDgen zu heben, 
d. h. höhere Preise zu erzielen und an Stelle dessen 
sogleich mit Kampfpreisen die bisherige scldechte 
Lage vielleicht noch mehr zn verschlechtern, dazu 
herrschte naturgemäss seiner Zeit keine Neigung, 
auch mochte die Hofinung davon abhalten, dass es in 
absehbarer Zeit gelingen werde, durch friedliche Ver- 
handlungen oder die Hilfe der Boh- und Halbprodukt- 
kartelle die Ontsider zum Beitritt zu bewegen. 

Auch für die weiterverarbeitenden Industrieen, 
die Abnehmer des Verbandes, war dessen Wirksam- 
keit TOB ungünstigem Einfluss. Sein eigentliches Ziel, 
den Feinblechabsatz zu monopolisieren und den Preis 

hochzuhalten, erreichte der Verband zwar nicht, aber 
der Druck auf die Abnehmer, die man zu zwingen 

sucht, ausschliesslich vom Verbände zu beziehen, 
fehlte anscheinend auch beim Feinblechkartell nicht'), 
wenn auch der damit erreichte Erfolg ein augenschein- 
lich geringer war. Die Gebrechlichkeit des Verbandes, 



l) A>rgl. Sayous, La crise allemaude de 190O-l!?0*2. Paris 
und Herlin 1^03, S. 314. Desgl. KarteUenqu^te, UI. Bd., 1. Teil, 
Seite 502. 
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die liänfiffftn Anträo^p auf Auli isini» seitens unzufriedp- 
ner Mitglieder, deren Anhang sich immrr mehile, 
brachten von Zeit zu Zeit, indem sie fin die, • )etfent- 
lichkeit drangen, Unruhe nnd Störungen in den ruhigen 
Gang der weiter verarbeitenden Gewerbe, die mit einem 
eventuellen Znsammenbruch des Feinblechverbandes 
rechnen mussten. 

Eine der Bedingungen, die verschiedene Werke 
an die Fortsetzuiig des FeinblechTerbandes knüpften, 
war die, dasa aneh der Grobblechverband verlängert 
werden mttsse. Dieser Verband war nämlich gleich- 
falls Ende 1904 abgelaufen. In den vorhergehenden 
Jahren der Baisse zeigte sich der Grobblechverband, 
wenn ihm auch eine völlige Autonomie in der Preis- 
festsetzung nicht zukam, doch weit wirksamer als 
der Feinblechverband, üeber die Tätigkeit des Grob- 
blechkartells gibt folgende, die sieben Jahre seines 
Bestehens umfassende Uebersicht näheren Aufschluss: 



Gesamtablieferungen der Verbandswerko : 





1897/98 


1898/99 


1899/1900 


1900/01 


FlnweiMa-Kesgelhlech 


87735 t 


104264 t 


lS4649t 


90 not 


Schwfliaaeiseii- « 


7970,:>t 


5451,5 t 


2549 t 


1280,5 t 


Marine-S«biilSib1ecb . . 


4079,5 1 


122481 


18 71(1,5 1 


10801t 


Gewöhnl. „ . . 


31 820,5 1 


52922,51 


5G207t 


68431,5 1 


SonstigeB Material . . 


SdSl.'U 


108831 1 


135295 t 


86008 t 


Insgesamt 


218408,5 t 


2«;] 717 t 


33741(1,5 1 


256 (;31 t 


Gosiuntverkanfswert Mk. 


33346130,77 


44465951,1 


61590370,97 


47 178562,93 


Dnrchschnittserlös *) 










pro Tonne .... 


152,G7 Mk. 


156,73 Mk. 


182,54 Mk. 


183,84 Mk. 



1) Die IhirehflciiiiittserlOfle sind nicht ganx veigleichbar, weil 
die Zusamineiisetzung des Gesamtabsatzes, wie ersicbtlich, aus b6her- 
bezw. geringwertigen Riechsorten (Kesselblech — gewöbnl. Blech etc.) 
in den einzelnen Jabren uicbt ganz gleich ist. 
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1901/02 


1902/03 ' 


1903/04 


Flusseisen-Kesselblech . . 


74780,5 t 


72 243 t 


79151t 


Schweisseisen- „ . . 


720,5 t 




559,5 1 


Manne-Schinsblecb . . . 


9 1G2,5 1 


IC400 1 


8 980 t 


Gewöhnl. « ... 


79764 t 


70008 t 


CS 542 1 


Sonstiges Material . . . 


98758,5 t 


III 451,5 1 


mmt 


Insgesamt 


263086 1 


270962,5 t 


278030,5 t 


Oesamtrwlcatifswert Mk. 


38291693,15 


39110219,64 


38290358,87 


IhircliBcbiilttBerlds pro T. 


145»55 Mk. 


144,34 Mk. 


134,84 Mk. 



Der Grobblechverband Melt seit November 1901 
einen Kesselblecbgiiindpreis von 160 Mk. pro Tonne 
ab Fracbtgmndlage fest, während der Verkanfsgrand- 
preis für Bleche gewöhnlicher Gttte im aUgemeinen 
auf 130 Mk. pro Tonne stand. Ende 1902 Jedoch 
mnsste der Verband den letzteren Preis gegenüber 
der Konkurrenz von vier noch aussenstehenden Grob- 
blechwerken auf 125 ]\Ik. und teilweise noch tiefer 
herabsetzen, ebenso ernie^irigte er im November 1902 
den Kesselblechgnindpreis um 10 Uk. pro Tonne, 
nicht infolge aussenseitiger Konkurrenz, denn den 
Kesselbleehabsatz hatte der Verband tatsächlich völlig 
monopolisiert, da die erwähnten Outsider nur gewöhn- 
liche Grobbleche herstelltt ii, soiideni, wie der Ver- 
bandsbericht sagt, ^nnnientiicii in Rücksicht auf den 
Stand der Kesselbleclipreise im Ausland, das Preis- 
Verhältnis zu Bleclien gewöhnlii lici' (,>ualit;it, beson- 
ders aber, um der melir uml mehr bemerkbaren Zu- 
rückhaltung der Abnehmer zu begegnen/ Dei- Grob- 
blecbexport war bekanntlich frei und wurde in diesen 
Bepressionsjahren bei mangelndem Tnlandsabsatz in 
giossem Massstab betrieben. Die deutschen Werke 
standen somit auf dem Weltmarkt auch unter ein- 
ander im Wettbewerb und der Grobblechezport er- 
folgte so zu Preisen, die nicht als Ausnahme, sondern 
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im DnrchBehmtt ca. 25—30 Hk. pro Tonne unter den 
Inlandpreisen gelegen haben dürften, zum Teil ging 
das so veit, dase es vereinzelt für deutsche Ver- 
braucher vorteilhafter war, von ausländischen, nament- 
lich holländischen Zwischenhändlern deutsche Grob- 
bleche zu kaufen trotz Zoll, doppelter Fracht und 
etwaigen Zwischenhändlergewinns. Die Schiffswerften 
am Bhein klagten lebhaft über die immer drücken- 
dere Konkurrenz des holländischen Schiffbaues*) in- 
folge des Schiffsblech-SchleAiderexpoits und namentlich 
wurden betroffen auch die Dauipfkesiseltabrikeu ), da 
der Grrobblecliverband den Kesselblechpreis im Inland 
stetig recht hoch zu halten vermochte. Auch die 
Ausfuhrvergiitung von 20 Mk. pro Tonne, die der 
Grobblechverband seit 1901 seinen Abnehmern pre- 
währte, reichte bei weitem nicht aus, um hier aus- 
bleichend zu wirken. Demgegenüber sclilnssen sich 
Ende 1902 die Kesselfabrikanten zu einem Einkaufs- 
verein für Kesselblech zusammen ') und strebten zu- 
gleich darnach, als Ergänz inif: dazu eine Preisver- 
einigung für den Kesselverkaul zu bilden. Anschei- 
nend hat auch eine gewisse differenzielle Behandlung 
der Abnehmer seitens des Grobblechverbandes, der 
einzelnen Verbrauchern besondere Preiszugeständnisse 
machte, hier mitgewirkt^). Diese Einkaufsvereini- 
gung scheint nicht ganz unwirksam gewesen zu sein ; 
denn als Folge derselben setzte das Kartell nach der 
oben angeführten Aeusserung des Verbandsberichts 
den relativ hohen Kesselblechpreis um 10 Mk. herab. 
Daneben wirkte daraufhin der Umstand« dass zeit- 



1) Calwer, Handel und Wandel 1901, S. 35f. 

2) Ycrgl. Ilaudolskammer-Bericht Aachen fUr 1902 tu Dentscbe 
Industrie -ZcitiiuR, Jahrg. 1902, S. 470. 

3) Yergl. Kartellrundschau li)03, S. 561. Deubche Industrie- 
Zeitung, Jahrg. 1902, S. 470. 

4) Siebe Sayous, La criso uilemuude de 1900 — 1992. Taris 
1903^ S. 311. 
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weilig der Auslandpreis infolge des Schleuderexports 
am mehr als Zoll und Fracht unter den Inlandpreis 
zn sinken drohte und eine Einfuhr begann. 

Nach obiger Tabelle war der Absatz des Ver- 
bandes an Eesselblech 1902/03 der geringste aller 
seitherigen Jahre, zum Teil auch eine Folge der ge- 
steigerten Anwendung der Gaskraftmasehine gegen- 
über der Dampfmaschine. Gegenüber den lohnenden 
Preisen für Kesselblech bewegten sich die Preise 
für Schiffsbleche, die dritte grosse Kategorie der 
Grobbleclje, auf sehr niedriger Stufe; denn hier stand 
der Verband bei der herrschenden Zollfreiheit für die 
Einfuhr von Schilibaumaterialien mit dem Ausland, 
vor allem den englischen Werken in Wettbewerb. 
Der Schiftbau ist eines der wenigen Gewerbe, die 
von der Krise unberührt blieben. 1900 wie 1901 und 
zum Teil auch 1902 war der Schift'bau sehr gut be- 
schäftigt*), wie auch die Zittern für den Schiffblech- 
absatz des Grobblechveibandes dartun, der von 
74923,5t 1899/1900 aut 88926,5t 1901/02 stieg. Die 
ausländischen Schitt'sbleche von den deutschen Werften 
zu verdrängen, wie es das Statut ah besonderen 
Zweck des Grobblechverbandes bezeichnete, {,^elang 
zum Teil, erleichtern<l wirkten hier die niedrigen 
Sätze der 1897 eingeführten Ausnahraetarife tih den 
Transport von Schiffbanmaterialien. Ende 1902 be- 
gann sich auch die Lage des Schiffsbaues zu ver- 
schlechtern und mnsste der Grobblechverband mit 
seineu Preisen für Schiffsbleche teilweise bis auf 
112 Mk. p. T. franko Werftstation herabgehen. 1903 
bis 1904 ging die Abschwftehnng im Schiffbau weiter 
und ging damit auch der Absatz des Verbands an 
Schiffsblechen zurück, während der Schifbblechpreis 
bis Ende 1904 mit 105 Mk, ah Fraehtgrnndlage auf 

1) VergL R. Galwer, Hand«! und Wandtl, Jahrg. 1901, S. 130. 
1903, 8. 137. 
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eine ausserordentlich tiefe, für eine Reihe vou Werken 
verlustbringende Stufe gesunken war. 

Im Uebrigen machte sich 1903/04 die allgemein 
einsetzende Erholung der wirtschaftlichen Lage auch 
im Grobblechgewerbe bemerkbar, was schon in den 
gestiegenen Gesamtziffern für 1903/04 in die Erschei- 
nung tritt. Aber die Preise wurden davon nicht be- 
rührt; den Kesselblechgrundpreis hielt der Verband 
konstant anf 150 Mk. p. T., für Bleche gewöhnlicher 
Güte Jedoch, die rund 40**/« des gesamten Grobblech- 
absatzes ausmachen, vermochte der Verband keinen 
einheitlichen Preis ifestznhalten nnd sank der Preis 
hierfür um 5--10 Mk. p. T. und teilweise noch mehr, 
als Folge des Kampfes mit den vier anssenstehenden 
Werken. Eines dieser Aussenwerke, die zu einem 
Anschluss an den Verband nicht zu bewegen waren, 
machte der Verband 1904 dadurch unschädlich, dass 
er es aufkaufte und stilllegte. 

Auch ein Teil der ausländischen Konkurrenz wurde 
beseitigt, so die Oesterreichs, mit dessen Grobblecli- 
werken der deutsche Verband eine Gebietskartellie- 
riing abschloss. Den Anstoss dazu scheint gegeben 
zu haben, dass einzelne Werke des Grobblechver- 
bandes durch Unterbietuug des österreichisch-ungari- 
schen Eisenkartells, das auch die österreichische Grob- 
blechproduktion umfasste, nach Oesterreich vorzu- 
dringen versuchten, worauf das österreiVhiRche Kar- 
tell mit billigen Offerten an die deutschen Schiffs- 
werften antwortete 0- Letzteres war ihm um so 
leichter, als neben der Zollfreiheit für Schiffsbleche 
auch die Ausnahmetarite der deutschen Bahnen den 
österreichischen Werken zur Verfügung standen. Der 
Grobblechverband schloss nun im Juni 1903 mit dem 
österreichischen Kartell ein Abkommen, wonach beide 
sich verpflichteten, in die beiderseitigen nationalen 



1) VergL KartoUniiMiflcfafktt 1903, S. 107. 
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Absatzjsrebiete nicht zu liefern, abgesehen Ton solchen 
Blechen, die im Veredelungsverkehrsverfahren behan- 
delt wurden. Dem deutschen Verbände kam es hier- 
bei liauptsächlich darauf an, die Oesterreicher vom 
deutschen Schittsbau und vom Absatz nach Schlesien, 
wohin sie vorzudringen begannen, fernzulialten. 

Im Ganzen zeigte siel» der (irobblechverband nicht 
imstande, seine Ziele vull zu erreichen, weder ver- 
mochte er, ausgenommen für Kesselblech, einen ein- 
heitlichen Preis festzuhalten, noch den weiteren Rück- 
gang der ohnehin niedrigen Preise zu verhindern. 
Der Grobblechverband wurde deshalb für den Termin 
seines Ablaufs, Ende Juni 1904, von einer Reihe von 
Werken gekündigt, es gelan?: zwar, ihn provisorisch 
um ein liallies Jahr zu verlangern, doch ging er am 
31. Dezember 1904 bezw. 30. Januar 1905 endgültig 
auseinander. Ein grosses gemischtes Werk war be- 
reits Mitte 1904 ausgetreten und dieses wie die alten 
Attssenseiter waren zu keinem Anschlnss zu bewegen, 
obendrein waren mehrere grosse Verbandswerke nur 
bei Gewährung unerfüllbarer grosser Sondervorteile 
zu einer Fortsetzung des Kartells bereit und ohne 
deren Beitritt wäre eine Verbandsbüdung zwecklos 
gewesen. Die Sonder! nteressen brachten das Syndikat 
unmittelbar zu Falle, daneben aber hafteten eine Reihe 
erheblicher Mängel dem Verbände an, so vor allem 
der Nichteinschluss des Exports. Der Verband yer- 
mochte den exportierenden Werken — ihr Gesamt- 
export betrug 1902 und 1908 je ca. 150000 t — för 
die dabei erzielten Schleuderpreise wegen seiner 
mangelhaften Wirksamkeit in den Inlandpreisen keinen 
entsprechenden Ausgleich zu bieten, und anderseits 
war dieser Export geeignet, den Inlandabsatz des 
Verbandes zu beeinträchtigen, indem er die Export- 
föbigkeit der Weitenrerarbeiter mmderte. Es fanden 
denn auch in den letzten Jahren der Verbandsdauer 
fortgesetzt Verhandlungen über die Art der Einbe* 
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ziehQDgf des Exports statt — dass er einbezogea 
werden musste, darüber war man sich einig; — man 
plante, nicht Inlandabsatz und Export in einem gemein- 
"^^amen Kartell za vereinigen, sondern zwei parallele 
Verbände zu bilden, von denen der eine auf das In- 
. land, der andere auf den jBxport beschränkt war, 
hauptsächlich deshalb, weil f ftr letzteren nur ein Teil 
der Grobblechwerke in Betracht kam. Bie Beteiligung 
der exportierenden Hitglieder am Export sollte nach 
ihrem Auslandversand in den letzten Jahren geregelt 
werden und das Inlandkartell sollte an das Export* 
karten ffir jede exportierte Tonne eine bestimmte 
Abgabe zahlen, sowie der E^ort anf die Werke des 
Exportverbandes ausschliesslich beschränkt sein. 

Weiter erwies sich als sehr schädlich für die 
Wirksamkeit des Verbandes der Ausschluss einer 
Reihe von Spezialerzeagnissen, wie Riffelblech, Uni- 
versaleisen und Wellröhren. Namentlich letztere be- 
einträchtigten den Absatz des Verbandes sehr stark, 
indem verschiedene Werke die Fabrikation solcher 
Wellrohre in weitem Umfaiif? neu autiiahmen und zu 
so billigen Preisen auf den Markt brachten, dass sie 
die glatten Damptkesselflammrohre, deren Material 
unter den Verbandsvertrag fiel, fast ganz verdrängten, 
Ueberhaiipt die ganze, nicht fortgeschrittene Organi- 
saiii II (ley Grubbleehverbandes beeinträchtigte dessen 
exaktes Funktionieren und so entstand auch das Be- 
streben, den Verband aus seiner blossen Vermittler- 
Stellung- nach Analot^ie des Feinbiechverbandes umzu- 
gestalten zu einem selbständig als Käufer und Ver- 
käufer auftretenden Syndikat. — Wie umgekehrt beim 
i^'einblechverband, so hatten auch mehrere Mitglieder 
des Grobblechverbandes ihre Zustimmung zur Ver- 
bandsfortsetzung von der Verlängerung des Fein- 
blechverbands abhängig gemacht, so dass dessen Zu- 
sammenbruch Ende 1904 auch auf die Auflösung des 
Grobblechverbandes hinwirken musste^ der denn auch, 
wie erwähnt» am 30. Januar 1905 auseinanderging. 
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So sind beide Blechkartelle fast gleichzeitig ver- 
schwunden, das eine erreichte eine Dauer von nur 
drei Jahren, während deren es stetig zwischen Leben 
und Sterben lag, das andere wurde zwar über sieben 
Jahre alt, aber abgesehen von der Zeit des Auf- 
schwangs zeigte es sich im ganzen nicht viel wirk- » 
samer und so ist es begreiflich, dass die Unzufrieden- 
heit und Verbandsmttdigkeit bei einer grossen Zahl 
der Mitglieder eine unüberwindliche war, die auch 
das Gespenst der wilden Konkurrenz, das von den 
Freunden der Kartellfortseizung an die Wand ge- 
malt wurde, nicht umzustimmen vermoehte. Uebrigens 
trat der mit Auflösung der Kartelle und Einsetzen des 
freien Wettbewerbs erwartete Preissturz nicht ein. 
Der Feinblechpreis hielt sich in der ersten Zeit nach 
Auflösung des Verbandes auf der vorherigen Höhe 
bezw. stand noch darüber, was daher rührte, dass die 
Abnehmer in der Erwartung des Zusammenbruchs 
des Kartells in der letzten Zeit der Yerbandsdauer 
mit ihren Käufen soviel als möglich zurückgehalten 
hatten, sodass, als Ende 1904 der Verband wirklich 
verschwand, die Lager der Verbraucher und Händler 
völlig leer waren und die nun einsetzende kolossale 
Nachfrage ein Sinken des i^'eiublechpreises verhin- 
derte bezw. denselben noch steigerte. KibL als dieser 
dringendste Bedarf gedeckt war, gingen die Feinblech- 
preise etwas herunter, aber nur für kurze Zeit, denn 
mittlerweile hatte der Aufschwung, der 1904 sich erst 
langsam zu entwickeln begann, krat Liger eingesetzt 
und liesR seit Mitte 1B05 die Preise eine steigende 
JÜchtung einschlagen. 

Die beiden ßlechverbände Bind übrigens nicht 
völlig verschwunden, Reste von ihnen haben sich er- 
halten, so vom Grobblechverband in der Schiffsblech- 
vereinigung, einer Verbindung einer Reihe von ge- 
mischten Werken zujgemeinsamem Absatz von Schiffs- 
blechen; das Gegenstück dazu findet sich in der 
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„Schwarzblechvereinigung:", die unmittelbar aus dem 
Feinblechverband hervorging, indem aeht reine Fein- 
blechwerke, zu denen später noch einige hinzu kamen, 
sofort nach Auflösung des P'einblechverbandes sich 
vereluiglon. Der Organisation nach, die diejenige des 
alten Feinblechverbandes ist, ist diese „Schwai'z- 
bleehvereinigung** ein Kartell, nach ihrem Umfang 
aber ist sie keine monopolistische Vereinigung, denn 
sie nmfasst nur etwa Vs V» der deatschen Fein- 
bleehprodnküon. Von einem £inflnss auf die Preis- 
bildung kann da natfirlieh keine Bede sein, was abJ9 
auch nicht Zweck der Vereinigung ist, die vielmehr 
unter der Aegide des StaUwerksverhands gegründet 
wurde, um mit Hilfe der Ausftihrvergtttnng, die Boh- 
nnd Halbproduktkartelle nur festgeschlossenen Ver- 
bänden gewähren, vorwiegend den Export zu betreiben 
nnd vielleicht auch, um zu einem grossen allgemeinen 
Blechkartell der Zukunft hinäberzuleiten. 
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Westdeutscher Feinblech-Verband. 



' Jahresproduktion ab 

Die nacliTerzeiehnoteii Finnen und zwar: ,v ' t"^^^ 



Ac heil hach & Hövel, Haardt a. d. Sieg .... S800' 

Ax, Schleifenbaum & Mattner, Siegen 3G00 

Biiioper Walzwerk, Barop 540Ü 

Frz. Jos. Bonzel, Olpe i. W 2100 

J. J. Bruchs Wwe., Haardt a. d. Sieg 3600 

Capito ft Klein, Benvstli 6400 

Eiaen* und Stalilwerk Hoeeob, jetit Alctieii-GeBelladiafl; 

Dortmund BMG 

Fnhnoiuiii It Bedicker, Hamm L W 1000 

Fuchs & Ca, Haardt a. d. Sieg 8600 



Qeiaweider EüaaDwwIce Aktien-GeaellMhaft, Gteiaveid 4800 

Grafenberger GoaaatablwerlE, DflMeldorf^Grafenberg . 6840 

Qewerkaehaft OriUa, Fmike & Oo., Schalk« . . . 8040 

Guaaatahlwerk ITHtten, Witten a. d. Enhr .... 8600 
OuteholAnmgabtttte» Aktieu-Vereiu llir BetgbftU und 

Hflttonbelrieli, Oberliaoaen Rheinpranaaen . . 4200 



Fet. Harkort & Sohn, Wetter a. d. Ruhr .... .5940 

Heaae & Schalte, Siegen 6600 

J. Hundt jr., Olpe i. W 720 

Hundt & Löhr, Cbristinenhütte b. Meggen . . . 4200 

HUfitener Gewerkschaft, Hüsten ' . 7140 

A. und H. Hüttenhain, Haardt a. d. ^eg .... 2700 

Kaiser & Co., Haardt a. d. Sieg 2400 

Pfeiffer & Co., Finnentrop 8600 

Joh. Schleifenbaum, Boscbgotthardsbütte bei Haardt 

a. d. Sieg 8600 

Schleifenbaum & Co.. Weidenau a. d. Sieg . . , 2400 

Schleifenbaum, SteÖe & Neuser, Geisweid . . 2400 



Altenbundemer Walzwerk, Sohler & Co., Altenhundem 2400 
Listernohler Walzwerk, £b. Sohler & Co., Attendorn 1200 
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Tonnen : 

Eichener Walzwerk, Stfthler & Co., Creuzthal . . 2400 

Justus Stahlschmidt, Aherhammer bei Ferndorf . 2400 

Carl Stein, Kirchen a. d. Sieg 4800 

Steinseifer & Co., Eiserfeld a. d. Sieg 3G00 

Stemmer & Co., Steele a. d. Ruhr 1200 

Union, Aktien-Gesellschaft für Bergbau, Eisen- und 

Stahl-Mnatrie. Dortmuncl 6940 

Frits TOB Viebahn, Carlshütte b. Altenhundein . . 2400 

Phil Weben Dortmund 2400 

Job. und Carl Weber, Geisweid 3000 

Weber & Oo., Geisweid aooo 

Wittener Walswerk, Witten a. d. Bnbr .... 9400 

Weber & Co., Wickede a. d Biibr . . . . 2000 



▼ereinigen sieh anf Grand des gegen wttrtigen Vertrages zu 
einem 

«»Westdeutschen Feinblech-Verband'' 

mit dem Zwecke, durch gemeinscbaftliehe Massregeln den 
Absata der Yorbandamitglieder in den Bnengnissen, welche 
Gegenstand dieser Vwrinigung sind, an regeln, die Uber- 
missige verlnstbringeikde Emiknrraaa der Mitglieds unter 
einander an beseitigen, angemessene inftsslg lohnende Preise 
zQ endelen nnd das eilHhrangsmttssig nngOnstig wirkende 
SU rasche Emporschnellen der Preise beim Eintritt gHnstiger 
AbsatzverUiltnisse an mässigoDi. 

Der gegenwärtige Ve^rtrag gilt als Verbandsstatnt. 

§2. 

Als Grundlage für das Wirken des Verbandes werden 

folgende Punkte festgesetzt : 

a. Unter die statutarischen Bestimmungen nnd Berech- 
nungen fallen alle Bleche Nr. 3 bis 26 der deutschen 
Lehre, also von unter 5 Millimeter bis O.H75 Millimeter 
Stärke in guter Ware wie in Ausschuaswaie und Slück- 
blecb, aus Schweisseiseu, Flusseiseu und nicht härt- 
barem Stahl, welche von den Mitgliedern hergestellt 
oder sonst angeschafft werden, einerlei ob solche zum 
Absatz an Kunden, oder zum eigenen Verbrauch der 
Mitglieder dienen und ob solche für das Zoll-Inland 
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oder fttr das Zoll-Aiulaiid beBdmmt sind, sowie Cmier 
das Anewalaen gegen Walfllohn von irgend welchem 
Material zn solchen Blechen. 

Härtbare Stahlbleche nnd gebeiste Bleche fallen 
nicht unter das Statat Betreift dieser Bleche soll 
mit den Herstellern derselben durch den geschttfts* 
führenden Ansschuss ein besonderes Abkommen ge- 
troffen werden, 
b. Die Ifinimal-VerkanfSBpreise fttr den deutschen Handel 
werden durch die OeneralTersammlnng des Verbandes 
festgesteltt. 

c Die Verkaufspreise far Fabriken und Bsportgeschifte 
werden von dem geschftftsfUhrenden Ausschnss je nach 
den Umständen und mit Beachtung der Aufrechterbal- 
tnng der Exportfähigkeit der Fabriken und des Ver- 
bandes nach bestem Brmessen bertimmt, doch ist 
Sicherheit dafür zu schaifen, dass solches zu Aus- 
nahmepreisen ▼erkaufte Material nicht in den Handel 
kommt. 

d. Jedem Mitgliede ist die MOg^chkeit su bieten, nach 
jedem Ort des deutschen Beiches aum gleichen Franko- 
preise wie jedes andere Mitglied liefern an können, 
falls es die etwaigen Frachtnachtelle gegen günstiger 
Upende Mitglieder selbst tragen wilL 

e. Alle unter diesen Vertrag fallende Geschäfte werden 
nach Massgabe des im § I festgesetaten gegenseitigen 
Antellsrerhältnisses quanldtatiir unter die Mitglieder 
verteilt und die bei allen Geschäften ersielten (Grund- 
preise srwischen den Mitgliedern ausgeglichen. Alle 
Ueberpreise für Qualitäten und Dimensionen, sowie 
alle von einzelnen Mitgliedern für ihre Ware etwa 
ausbedungenen besonderen Zuschläge zum Grundpreise 
verbleiben dem liefernden Mitgliede. 

f. Die gänaliche oder teilweise Freigebung von Mat^trial 
znm Export oder zu bestimmten Fabrikationszwecken, 
oder für Schiffbauer zum Schiffsbau kann durcli Qe- 
neralversammlungsbeschluss sowohl tiir die Preisstel- 
lung wie auch fttr die Grundpreis-Ausgleichung und 
quantitative Berechnung eingeführt beziehungsweise 



Digitized by Google 



112 — 

TPieder Avl^ehoben werden« Jedoch bleibt bei der- 
artiger Freigebung solches Uaterial immer der Kon- 
trolle dnrch den Verband nnterstellt. Die Freigebnng 
▼on Blechen kann nur durch die GeneralTeisammlnng 
mit *l4 der anwesenden Stimmen beschlossen werden. 

g. Alle Massregeln snr Bekttmpfung anssenstehender Kon- 
knrrenaen geschehen anf Kosten des Verbandes. 

h. AtuwalxgeschAfte gegen Walslohn sind nur mit aua- 
dracklicher Genehmigung des geschäftsftthrenden Ans- 
achnases, dem auch die jedesmalige nähere Bestimmung 
ttber den Preis und die quantitative Berechnung und 
sonstige Bedingungen Torbehalten bleibt, sulässig. 

§ 3. 

Eine jede der itn 1 geuaunten Firmen überträgt hier- 
durch den Verkauf ihrer an Dritte abzusetzenden Feinblech- 
prodnktioD, welche unter die Bestimmungen dieses Vertrages 
filllt, an die yom Verbände zu errichtenden Verkauftstellea 
und b^bt sieh des Beehtea, während der Dauer des Ver- 
trages direkt an die Kundschaft Verkäufe in diesem Material 
an machen. 

Als Ausnahme hiervon soll jedes Mitglied berechtigt sein, 
bis an einem Quantum von 6 Tonnen einschliesslich im ein* 
seinen Falle Anfingen, SpeslHkationen und Verkäufe direkt 
mit der Kundschaft an erledigen, jedoch mit der Verpflich- 
tung, von solche» Offerten und Verkäufen spätestens am 
nächsten Tage nach Abgabe der Offerte oder nach Abschlnss 
des Verkaufes d» anständigen Verkauftstelle Anaeige mit 
Angabe der Bedingungen, unter welchen das Geschäft ab- 
geschlossen ist, zu machen. Für solcVie direkten Verkäufe 
hat der geschäftsfOhrende Ausschuss einen angemessenen 
Aufschlag auf den sonst massgebenden Grundpreis festau- 
stellen, welcher dem betreffenden Mitgliede verbleibt. 

Ist der laufende Anspruch eines Mitgliedes nach Mass- 
gabe seiner Beteiligungsziflfer überhaupt gedeckt, so soll der 
Vorsitzende des Verbandes das Recht haben, dem betreffen- 
den Mitgliede den Abschluss derartiger direkter Verkäufe 
so lange zn untersagen, bis ein Anspruch wieder otfen ist. 

Etwaig-e weitergehende Ausnahmen den direkten Ver- 
kauf betreuend, soll der geschältsl'Uhrende Ausschuss ent- 
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weder allgemein oder für Spezialxtäteu eiuzeluer Mitglieder 
zu gestalteu berechtigt sein. 

Der Kleinverkauf aus dem Magazine ist den Mitgliedern 
eben&Uft gestattet und sind diese Kleinyerkäufe monatlich 
in einem Pesten der Yerkanfintelle anzmnelden« 

§4. 

Die Verkäufe der Verkaufsstelle gemäss § 3 geschehen 
für Rechnung und Gefahr der einzelnen betreffenden Mit- 
glieder und erlano;en erst Gültigkeit, nachdem dieselben der 
Kundschaft von den die Ausführung übernehmenden Mit- 
gliedern bestätif^t sind. Diese Mitglieder haben sich wegen 
Abwickelung der Geschäfte direkt mit der Kundschaft zu 
benehmen. 

§ 5. 

Jedes Mitglied stellt selbst die Fakturen über die von 
ihm bewirkten Lieferungen aus und sendet dieselben täglich 
mit den nötii^en frankierten Oouverts versehen an die zu- 
ständige VerkHiitsstelle, welche ans denselben die zu den 
Verbandsabrechiiungen erforderlichen Notizen entnimmt und 
die Fakturen nach Abstempelung sofort nach ihrer Bestim- 
mung weiter sendet. 

§ 6. 

Die Mitglieder sind verpflichtet, ihre Fakturenbücher, 

Produktions- und Versendnngs-Btlcher nach der GeschfJfts- 
oidnnnE: und narh don vom geschäftsführenden Ausschusse 
/II ^'eheiHiei! Hestimmungeu so zu führen, dass eine genaue 
Kontrolle durch den Verband möglich ist und den mit dieser 
Kontrolle beauftragten Kontrolleuren auf deren Verlangen 
sämtliche Bücher und Schriftstücke, soweit die Kontrolle 
solches ei'tordart, vorzulegen. 

§7 

Für die durch die Verkanisstellen am Ende eines jeden 
Kalender-Halbjahres aufzustellende qnaatitatiTe Gesamtalh 
recbnung gilt Folgendes: 

Von der Gesamtgevichtssumme, sei es in guter Ware, 
sei es in Ausachnssware oder Stückblech, aller in dem be- 
treffenden Zeiträume von allen Verkaufsstellen abgeschlos- 
senen und den Mitgliedern überwiesenen Geschäften (§ 3 
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und 29), angemeldeteii direktflii YerkSnfMi (§ 8) und monat- 
lieh atunmeldeiideii eigenem Verbmuh (§ 2) unter Zweelixiiiiig 
der Yon den Verkanfsstellen allmonatliGli für gelieferte dfin- 
nere Nnmmem den ttberwieaenen Qnantitftien zngeeetsteii G(e- 
wiobte (§ 29) wird der statutmSssige Anteils^ Ansprocii eines 
jeden Mitgliedes ermittelt und die wirklichen Üeberweisongen» 
direkten Verkäufe, der monatlichen Gewiehtacufttie der Ter^ 
kaufssteilen für gelieferte dttnnere Nummern und der eigene 
Yerbzauch jedes Mitgliedes damit verglichen. 

Die Mitglieder haben für jede Tonne der Ueberachreitang 

ihres statutmässigen Anspruchs eine durch den geschäflfr* 
fahrenden Ausschuss beim Beginn jeden Kalendw-Halbjahres 
festzusetzende Abgabe zur Ausgleichungs-Kasse zu leisten* 
Der Betrag dieser Abgabe wird unter diejenigen Mitglieder, 
welche einen Ausfall gegen ihren statutgemässen Anspruch 
erlitten haben, nach Massgabe des erlittenen Ausfalls verteilt. 

Bei dieser Abrechnung bleibt es ganz ausser Betracht, 
ob die Ablieferung der in Betracht kommenden Quantitäten 
sdion stattgefunden hat oder nicht, wie aucli durch die Lei- 
stung und den Empfang der ans .dieser Abrechnung resul- 
tierenden Abgabe die aus der quantitativen Geschäfts- Ver- 
teilung am Ende der Abrechnungsperiode verbliebenen Pflich- 
ten und Ansprüche der Mitglieder erlöschen und für die fol- 
gende Periode nicht mehr in Betracht kommen. Wenn ein 
Werk Aiiitriige ohne triftigen Grund ablehnt, so ist demselben 
daa abgelehnte Quantum anzurechneu, Rekurs dagegen steht 
dem Mitgliede bei dem geschäfbsfUhrenden Ausschuss zu. 

§8. 

Für die an den Verkaufsstellen nach Ablauf eines jeden 
Kalender-Halbjahres auszustellende Gesamtberechumig über 
die Ausgleichung der erzielten Grundpreise gelten folgende 

Gruiidaützö : 

Für diese Abrechnung kommen nur die in dem betreflen- 
den Zeitraum abgelieferten Quantitäten nach den Faktura- 
Gewichten in Betracht. 

Die Ghnmdlage ber Abrechnung bildet der von der Genend- 
Yenammlnng fOx diesen Zweck ansdrHoklioh fettgesetite 
Nocmal-QnindpYeifl. 
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Der Mehrrriüs bei erzielten höheren Orundpreiseu ist voa 
den Mitgliedern in die Ausgleichuiigskassen zu zahlen. 

Wird der Verret Iniungs-Normal-Griindpreis nicht erreicht, 
so ist das liefernde Mitglied aus der Ausgleichuiigskasse für 
die Differenz zn entschädijoren. 

Alle <^ualitätö- und J^iuitiusiüus-Ueberpreise, sowie die 
von einzelnen Mitgliedern für ihre Ware etwa ausbeduugenen 
ZuscblAge KU den Grundpreisen verbleiben dem liefernden 
Wefke, weshalb hieriD keine Anm^ekhnngstettfindei SbeiiflM» 
findet keine Entschädigung fttr Ansfall an UebeipreisMi bei 
minderwertigen Geachitlten statt. Ferner ist bei minder* 
wertigen GesehSften die Preisdiilbrens, wenn dieselbe in der 
Qaalitilt der Bleehe begründet ist, toq dem liefernden Werke 
selbst an tragen. Für gdieferte Aussehnssware und Stfiek- 
bleche findet ebeniklls keine Preisausfi^eichmig statt Die 
Ctowichtsqnantitllten solclier gelieferten Aussehnssware nnd 
StUckbleebe werden in dieser Abrechnung wie das Material 
SU eigenem Verbranch behandelt. 

Die Verteflung der ans der Gmudpreis-Ansgleicbung in 
die Ansgleichongskasse fliessenden Gelder ist in folgender 
Weise zu berechnen und anssuführen : 

Von der Gewichtssumme sämtlicher in einer Abrechnungs- 
periode zur Verrechnung kommenden Lieferungen wird die 
darin enthaltene Gesanitsumnie des eigenen Verbrauchs der 
Werke (einschliesslich der Ausschuss- und Stückblechliefe- 
rungen) in Abzug gebracht. Nach Ermittelung des statut- 
mässigen prozentualen Anteils jedes Werkes an der vorbe- 
zeichneten Summe aller Liel'erun^^en wird von diesem Anteil 
der eigene Verbrauch (einschliesslich Ausschuss- und Stiick- 
blechlieierungrcn) des Werks in Abzug; gebracht. Der Rest 
stellt die Vt rtiiUtniszahl dar für den Anspruch des Werkes 
an die Grundpreis-AusgieicbuQgsgeider, wie sich aus folgen- 
dem Beispiel ergibt: 

Sumriiö der in einer Abrechnungsperiode zur Verrechnung 
kommenden Lieferun<^en, angenommen zu . . 100000 1 
ab Gesamtquantum des eigenen Verbrauchs (ein- 
schliesslich Ausschuss- und Stttckblechlieferungen) 
sftmtUdier Mitglieder, angenommen zu . . . 20000 t 

Aest aoOOOt 
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Die statutgemässe Beteiligung im Verbände betrage 

für A 1070 
für b 1070 
für C 570 

Zu eigenem Verbrauch (einschliesslich der Ansschuss- 
iind Stflckblfchlieferungen) hat verwendet 

A aooot 

B nichts 
C mcbta 

Anspruch A =s 10 V« von 100000t . . . 10000 t 
ab eigener Verbranch, Ansschuss- nnd Stttekblech- 

Lielerangen :im)i 

Rest 7000t 
womit A an 80000 t partiaipiert» d. h. A hat einen 
Anspruch an die Ansgleichiingsgelder von . . 6,75 

Ansprach B = 10 *y« von 100000 t . . s 10000t 
ab eigener Verbrauch, einsehUeBfllich Ansachuss* 

und Stllckbleeh-Iieferungen Ot 

Rest 10000 t 
womit B an 60000 1 partiaipiert, d. h. B hat einen 
Ansprach an die Auiqileichungsgelder von 12,60 */o 

Anspruch C = 57o Yon 100000t . . . , ^ 6000t 
ab eigener Verbrauch, Ansschuss- nnd Stttdcblech- 

Liefeningen , , Ot 

Rest 5000 t 
wmnit C an 80000 1 partizipiert, d. h. C hat einen 
Anspruch an die Ansgleichnngsgelder yon . 6^*/» 

Die einzelnen lütglieder sind strmg an die Beschlüsse 
der GeneralTersammlnng nnd des gesehSftsftthreiiden Aus- 
sehnsses gebunden und yerpflichtet, die von den YericanfB- 
stellen mit der Enndschaft verdnharten Abschlflsse in allen 
Punkten bei der Abwieklnng g&kwa aufrecht zu halten, be- 
sonders keine Benefizien oder Nachlässe irgend welcher Art 
der Kundschaft ausserhalb der Schlussbedingungen eigen- 
machtig znzugestehen. 

§ 10. 

Um die Erfttllung dw flbwnommenen Verpfliditnngen 
zu sichern, hinterlegen die Mitglieder Kantionen in guten 
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deoUchen Staatspapieren oder in ihren Sola-Wechseln an 
einer von der Generalversiiminlunp; zu bezeichnenden Stelle. 

Die Höhe der Kaution beträgt für jede Tonne der statut- 
mässigen Jahresbeteüigung zwei Mark. 

Der Verband hat das Recht, ohne Weiteres aus dem 
etwaigen Guthaben eines HitgUedea an die Verbandakawe 
oder ans seiner Kaution diejenigen BetrHge zu entnehmen, 
au deren Zahlung das betreffende Mitglied verpflichtet ist» 
falls dasselbe nicht innerhalb 4 Wodien nach empfangener 
Aaffordemng Zahlung geleistet hat 

Sind Kautionen durch solche Bntnahmen vermindert, so 
mfissen solche von den Verpflichtungen sofort auf die nor^ 
male Höhe ergftnat werden. 

§ 11. 

Jedes Mitglied hat sich bei etwaiger Verletzung der 
ihm obliegenden Pflichten aus dem Verbands- Verhältnis einer 
vom geschäftsfUhrenden Ausschuss festzusetsenden Geldstrafe 
bis zur Höhe der deponierten Kaution 10 au unterwerfen. 

Gegen die Straffestsetzungen des geschättsführenden 
Ausschusses kann binnen acht Tagen nach empfangener Be- 
nachrichtigung eine Berufung an die Generalversammlung 
durch 1-riefliche Mitteilunt^ an den Vorsitzende des Verb in- 
des eingelegt werden. Die Geueralversammiung entscheidet 
Uber solche !^ i uiuugen endgültig. Die Geldstrafen werden 
Eigentum der Verbandskasse. 

§ 12. 

Durch die Straf bestiintnungeu des Statuts wird nicht 
ausgeschlossen, dass wenn ein Mitglied seine in diesem Ver- 
trage übernommenen Verpflichtungen verletzt, die übrigen 
Mitglieder zusammen oder einzeln Ersata des ihnen hier- 
durch sugefügten Schadens im Wege gerichtlicher Klage 
fordern kdnnoi. Es bleibt dieses Bedit vielmehr ausdrfick« 
lieh vorbehalten. 

§ 13. 

Alle Unkosten des Verbandes werden aus der Verbands- 
kasse bestritten und von den Mitgliedern im VerhÜltni« ihrer 
Beteiligung (1) getragen. 
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Wenn die Verbandskasse keine eigenen ausreichenden 
Bestände für diesen Zweck hat, werden ihr die zum Ge- 
schäftsbetrieb notwendigen Mittel durch vom geäcliättsführen- 
den Ausschuss zu in richliessende Umlagen zugeführt, welche 
von jedem Mitgliede im Verhältnis seiner Anteilszififer ein- 
zuzahlen sind. 

§ 14. 

Die Organe des Verbandes sind^ 

1. Die GeneralTersammlimg. 

2. Der geschlllsfiUurende Aiuacliuss. 
8. Die Verkauftstellen. 

§ 15. 

Die G^eralTersaminlung besteht aus den Vertretern der 
sämtlichen dem Verbände angehörenden Firmen. Sie tritt 
jährlieh mindeetens einmal im Monat Febmar, und ausser^ 
dem 80 oft es erforderlich, auf näheren fieschluss des ge- 
schäftsfUhrenden Ausschusses xusammen. Die vom VorsitmU' 
den des Verbandes ausgehende Binladung rnnss die Tages- 
ordnung enthalten und mittels eingeschriebenen Briefes min- 
destens acht Tage vor dem Termin der Geueralvenammlong 
an die Verbandsmitglieder zur Post gegeben werden. Den 
Ort der Generalversammlung bestimmt der geschäftsf Ohxende 
Ausschuss. 

Jedes Verbandsmitglied hat das Recht, Anträge ffebr die 
Tagesordnung eiuxubringen ; dieselben werden zur Beratung 

und Beüchlussfassnng gestellt, wenn sie mindestens 4 Tage 
yor der Generalversammlung bei dem Vorsitzenden eingeben. 
Der Vorsitzende hat solche Anträge als Nachtrag zur Tages- 
ordnung sofort nach Eingang in der für die Einladung der 
Generalversammlung vorgeschriebenen Weise den Verbands- 
mitgliedern bekannt zu machen, 

§ 16. 

Der Vorsitaende des Verbandes besiehungsweise dessen 
Stellvertreter ftthrt d«i Vorsitz in den Generalversammlungen 
und im geschäftsführenden Ausschuss und ist verpflichtet* 
auch ohne fieschlnss des gesehäftslühzenden Ausschnisee, 
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wenn Verbaudsmitglieder, welche zusammen mindestens 5 
Prozent von der Gesamt-.] ahresproduktion des Verbandes 
repräsentieren, solches beantragen, inuerluilb der nächsten 
14 Tage eine CTeiieralversammluug au einen von ihm zu be- 
stimmenden Ort zu berufen. 

§ 17. 

Die Generalversammlung wählt den Vorsitzenden und 
dessen ätellvertreter nuf die Dauer eines Jahres. Sie wäiilt 
ferner auf dieselbe Dauer acht Mitglieder des geschaftsfUh« 
renden Ausschusses und für jedes dieser Mitglieder einen 
Ersatzmann für Behinderuugsfälle. 

Die eine Hälfte der Mitglieder des geschäftsführenden 
Ausschusses ist aus den im Siegener Laude und iu dessen 
Nachbarbezirken mit ihren Werkeu ansässigen Verbandsmit- 
gliedern und die andere Hälfte aut. den Märkisch-Iiiieiuischen 
Verbaiidsmitgliedern zu entnehmen. Für die Ersatzmänner 
fällt diese Beschränkung weg. 

§ 18. 

Der Generalversammlung sind ausser den an verschie- 
deuen Stelleu dieses Statuts ausgesprochenen Befugnissen 
noch folgende vorbehalten : 

a. Die Festsetzuug der Höhe der Gesamtverkaufsziffer 
für einen gewissen Zeitraum. 

b. Die Abgrenzung von Preibzuueti und Fesstellung der 
Zonen-Grundpreise für den Handel. 

c. Die Feststellung der Ueberpreisskalen für Dimensionen 
und Qualitäten und der sonstigen allgemeinen Ver- 
kanfsbedingungem 

d. Die Wahl ron swei Beviioieii filr die Prttfmig der 
YerbBiidfikasseii'Jaliresrechiiuiig. 

e. Die Ertoilung der Decharge fftr die Ton den BeviBoren 
geprttHlieii Kaasen-Jahresrechnuiigen. 

f. Die «idgOltige Besehliiflsfaasiiiig Aber Tom geecbllftB- 
fUuenden Auawbiu» Terhingto Geldstrafen gegen Mit- 
glieder in BeraAmgsf&Uen. (§ 10.) 

g. Die Feststellnng der Bedingungen fUr die Auftiahme 
neuer Mitglieds. 



Digitized by Google 



— 120 — 



h. Die Beschlussfassung über den Anschluss des Verban- 
des an andere deutsche Verbände zum Zweck des 
gegenseitigen Schutzes, sowie über Verabredungen mit 
Roheisen- und sonstigen Material-Lieferanten wegen 
Begünstigung der Verbandsmitgiieder bei Material- 
bezügen. 

i. Die Beschlussfassung über Massnahmen gegen Werke, 
welche dem Verbände nicht angehören. 

k. Die Entscheidung in ZweifelsfäUen, ob ein Produkt 
unter die Bestimmungen des Statuts lallt oder nicht. 

§ 19. 

Bei alien Abitimmungen nnd Wahlen der Generalver- 
Bammlung geben je 1000 Tonnen der für ein Mitglied im § 1 
dieses Statuts als Beteiligangs-Verhältnis angeseteten Jabres- 
prodaktion eine Stimme. Die Uber die ToUen Tausend hin- 
ausgebende Zahl berechtigt su einer weiteren Stimme, wenn 
sie 800 Tonnen oder mehr betrflgt 

Es soll jedoch kein Mitglied mehr als drei Stimmen 
haben. 

Jedes Mitglied, welches weniger als 1000 Tonnen pro Jahr 
produziert, hat eine Stimme in der CtoneralTersammlnng. 

§ 'io. 

Alle von der Generalversammlung mit absoluter Majorität 
der abgegebenen Stimmen zu vollziehenden Wahlen haben 
durch verdeckte Stimmzeftfl zu erfolgen. Im Falle einer 
Stimmengleichheit entscheidet das durch die Hand des Vor- 
sitzenden zu ziehende Los. 

§ 21. 

Zn den Besehlflssen der Oeaeralv«Bammlttng ist die ab> 
solute Minorität der abgegebenen Stimmen erforderlich. 
Stimmengleichheit gilt als Abldinung. Ausgenommen hier. 
Ton sind Abttnderungen des Statuts^ für welche Einstimmige 
keit der TolLBählig besuchten QeneralTersammlnng erfordere 
lieh ist. Verläuft die erste hierzu berufene Qenevalyenamm- 
lung reeultatloe, well nicht alle Mitglieder erschienen sind, 
so beadüiesst eine zweite ordnnngsmässig nach frfihestms 
10 Tagen berufene Generalversammlung ohne Bfickaicht auf 
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die Vollzähligkeit der Mitg^lieder endgültig, jedoch mit dem 
Erfordernis der Einstimmipr^^eit der abgegebeneu ätimmeQ 
für eine Abänderung des Ötatutä. 

§SS. 

Der gescbäfUfiShrende AiiBwbiisB besteht ans dem ge- 
wählten Voralteenden (§ 17) und den gewählten 8 Mitgliedern 
(§ 17). Bei Verhinderung des Vorsitoenden hat dessen Stell- 
vertreter ^ 17) den Vorsite in der Ausschasssitenng an flber- 
n^men. Jedes verhinderte Hitglied hat seinen ErsatBinann 
rechtadtig znr Teilnahme an der Anssehasssitsung unter 
gleichzeitiger Benachrichtigung des Voraitsenden aufsu- 
fördem« 

Zu den Beschlussfassnngen des geschiftsitUirendeii Aus- 
schusses ist die absolute Mojorität der erschienenen Mit- 
glieder erforderlich. 

Bs ist zulässig, dass Verbands-Mitglieder den Sitzungen 
des geschäftsführendoi Ausschusses als Zuhörer beiwohnen, 
falls nach dem firmessen des Vorsitzenden ein Verbands- 
Interesse nicht dadurch gefittirdet erscheint. 

§ 2B. 

Innerhalb der Bestimmungen des Statuts ist der ppschäfts- 
fiibrende Aiisschuss mit der I^Uhrunjj aller Geschäfte des 
Verbandes und der Entscheidung iu allen nicht ausdrücklich 
der Generaiversaunnlung vorbehaitenen Angelegenheiten des 
Verbandes beauftragt. 

In dringenden Fällen kann der geschäftsführende Aus- 
schuss die Generalversammlung vertreten, ist aber verpflichtet, 
seine Massnahmen später der Beschlussfassung der General- 
versammlung zu unterbreiten. 

§ 24 

Dem geschiftef tthrenden Ausschuss liegt ausser den ihm 
sn Terschiedenen Stollen dieses Statute Übertragenen Funk- 
tionen noch insbesondere ob: 

a. Die Bestimmung von Babatteätsen für grossere Ge- 
schäftsabschlüsse odw f6x Grossistett, von Ahatlgen 
oder Zuschlägen für ganzen oder teilweisen Wasser- 
innsport^ sowie die Genehmigung etwa notwendig 
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werdender Ausnahmen von den allgemein geltenden 

Minimalpreisen oder Ueberp reisen. 
h. Die Feststellung der Pflichten und Ansprüche, der 
Geldausgleichim«!-en (Ji 7 und S), die Einziehung der 
hieraus reMiltiej-endeu Barzalilun^^en von den Verpflich- 
teten uud die Auszaiiluüg dieser Gelder an die An- 
spruchsberechiigten. 
» e. Die Führung der Verliamlskasse, die Feststellung uud 

Einziehung der Verbaudyuukosten nach dem Massstabe 
der Aiiiuiltiberöchtigung von den Mitgliedern, sowie 
die Einziehung und Verteilung der zur Ausgleichuugs» 
kasse fliessenden Gelder, (§ 7 und 8.) 

d. Die Ernennung aller Beamten des Verbandes und die 
Festsetzung der Dienstverträge mit den Beamten, so- 
wie die Emennung von Kontrolleoreii und T«rtmiens- 
mlnnem, woza auch Beamte des Verbandes genommen 
werden kdnncni. 

e. Die spesielle Organisation der Verkaufostellen, die Ver- 
teilnng der Arbeiter unter dieselben und die Begren* 
sung der jeder VerkauAstdie aar Bearbeitung au ttber- 
weisenden geographischen Gebiete, sowie dieEMeilnng 
von Vorseiiriften Aber die Handhabung der GeschKfte 
und der Abredmnngen durch die Verkaufsstellen und 
die Verbandsmitglieder. 

§ 25. 

Der geschaftsfllhrende Ausschuss ist verpflichtet, die 
Generalversammlungs-Beschlttsse ausauftthren und darüber 
au wachen, dass diesen sowie seinen eigenen Beschlttssen 
und den Bestimmungen des Statuts seitens der Mitglieder 
korrekt Folge geleistet wird. 

§26. 

Dem Vorsitzenden des Verbandes uud des gebchäftsfüh- 
renden Aussdiusses liegt die spezielle Leitung und Beauf- 
sichtig uug der VOTbandsgeschttfte, der Vwkaafsstellen und 
der sSmtlichen Beamten des Vwbaades ob. Sr bat über 
pttnktUche Erledigung aller Verbandsgeschafte su wadien. 
, Zur Untersttttaung des Voisitcenden in diesen Obliegenheiten 
kann der gescbttftsfflhrende Ausschuss ans seiner Mitte fttr 
jede Verkauftstelle einen Delegierten ernennen. 
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§ 27. 

Der Vorsitaende, die Mitglieder des geschäftsführenden 
Ausschusses und die Delegierten bei den Verkaufsstellen 
üben ihre Funktionen unentgeltlich. Nur die ihnen in Aus- 
übung ihrer Funktionen erwachsenden baren Auslagen sind 
ihnen aus der Verbandskasse zn vergäten. 

§28. 

Von den zunächst zu errichtenden zwei Verkaufsstellen 
soll die eine ihren Sitz in Siegen, die andere ihren Sitz in 
Dortmund haben. Oer Wirkungskreis jeder Verkaufsstelle 
wird durch Beschluss des geijchäftsführenden Ausschusses 
nfther festgestellt. (§ 24 e.) 

§29. 

Jede Verkaufsstelle hat bei Verteilung der ihr in ihrem 
Wirkungsbesirk zur Bearbeitung zufallenden Geschäfte die 
sämtlichen Verbandsmitglieder unter Berücksichtii^nng des 
jeweiligen quantitativen Anspruchs eines jeden Mitgliedes, 
der möglichst günstigen Frachtverhältnisse, der etwa ge- 
wünschten Anfrechterhaltung alter Kundschaft und der 
etwaigen besonderen Wimsclie der Kunden mit grösster Un- 
parteilichkeit in Betracht zu ziehen und soweit als imr möo;- 
lieh für jedes Mitirlied die quantitative Naturalausgleichung 
anzustreben. Wasserwerke stillen während der Dauer der 
Betriebsfähigkeit durch vorzugsweise Zuwendung von Auf- 
trägen berücksichtigt werden. 

Bei der quantitativen Geschäftsverteilung werden etwaige 
genaue Spezifikation eu mit dem sich dariii ergebenden theore- 
tischen Gewichte dem betreifenden Mitgliede belastet. 

Die Blankoverkäufe ohne Spezifikation werden den Mit- 
gliedern zunächst unter der Annahme belastet, dass deren 
Quantum die stärkste NnrnmetUaase repräsentiere. Bei der 
späteren wirkliehen AusfUhnrng werden die Faktoren nach- 
weisen, welche Nommem und mit welchen Gewichten ge- 
liefert worden. Die Verkaofsstellen werden aus den Fak- 
toren die Nommern und Gewichte lllr jedes Mitglied notieren, 
die Faktnragewichte dw dünneren Nummerklaasen nach einem 
von der Generalyersammlung hierfttr festgesetat«! Tarif er* 
höhen tmd die in dieser Weise ermittelten Gewichtserhöhungen 
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allmonatlich dem davon betroffenen Mitgliede in der Geschäfts- 

verteiiuügsrecliiiung zusetzen uud belasten. 

Die von den einzelnen Verkaufssteilen bewirkten Ge- 
schäfts Verteilungen sollen in längstens einraonatlichen Perio- 
den nach näherer Bestimmung des gescbäftsführenden Aus- 
schusses derart in eine quantitative Aufstellung zusammen- 
gefasöt werden, dass sich für jedes Mitglied die Höhe des 
Anspruchs oder der Pflicht daraus ergiebt. Diese Ansprüche 
und Pflichten sind bei den weiteren Geschäftsverteilungen 
stt beachten. 

Wenn durcb augdrücklicbe Forderungen der Kiiudschaft 
nach der Ware eines bestimmten Verbandsmitgliedes der 
Anspruch dieses Mitgliedes dauernd erheblich überschritten 
wifd und die Natnialaasgleiohiiiig dadurch gefährdet er- 
scheint, «o kann der gesclillftafaiirende Anssehiun, avf An- 
trag einer Verkattfastelle, lür weitere VerJcftnfe aller Art der 
Ware dieees Mitgliedes eine lärhöhung des Gmndpreiaes ein- 
treten lassen, bis ein Anspruch des Mitgliedes wieder offen 
ist. Diese Erhöhung Hiesst aar Ausgleiohnngakasse. 

§80. 

Die Verkaufssteilen erhalten ihre Weisungen von der 
Generalversammlung, braiehungsweise von dem geschäfts- 
fiUirenden Ausschüsse oder Ton dessen Yonitaenden oder 
von den ihr beigegebenen Delegierten. Die VerkanfsatellMi 
haben diese Weisungen au befolgen und im übrigen das 
Verkauftgesebflft naob Terstindigen und soliden kaufininni- 
schen Grandsfttsen au handhaben. 

Die Verkaufsstellen seiehnen ihre Korrespondens: 

„Westdeutscher Feinblech - Verband'* 

„Verkaufijbtelie zu Siegen" 

beziehungsweise xu Dortmund. 

§ 31. 

Die Verkaufsstellen offerieren beziehungsweise verkaufen 
die Produkte der einzelnen Mitglieder in jedem einaelnen 
Falle nur für Rechnung des betreffenden Mitgliedes, vor- 
behaltüch der Bestätigung durch dasselbe* 
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§ 8S. 

Wenn ein Mitglied infolge yon Liquidntioti oder Konknn 
snr Betriebaeinstdlung gezwungen ist, so fall'en alle An* 
sprUcbe an den Verband ana dem Zeiträume der Beteieba- 
einatellung Tollständig weg. 



§88. 

Uebergangsbe st immun gen. 

a. Da eine unkontrolüf i te Abwickelung der von den ein- 
sselnen Mitgliedern \ or Rp;»inu des Verbandes kontra- 
hirrten Bestelluugen und Abschlüsse grosse Uebelstände 
mit sich ! üliren und den Ueberblick über die Geschäfts- 
lage längere Zeit utiuiuglich machen würde, und um 
eine gerechte Arbeitsverteilung gleich beim Beginn 
des Verbandes herbeizuführen, verpflichtet sich jedea 
Mitglied, seine sämtlichen derartigen rückstftndlgen Ge- 
Bcbttfte mit Angabe des Empfängers, dea Bestimmungs- 
ortes, der noeh an liefernden Qnanitttteii nad dea Da« 
toma der Bestellung, jedoeh ohne Pnisgab^ bei den 
YeriEantetellen je naeh deren ZastBadiglreitanrameldea. 

* Denurtige rttekstlladige Bestellnngen w«rden den 
betreffenden Mitgliedern sofort als augeteUtes Arbeits» 
qnantnm belastet (|S9), nnd hat die Abwiekelmi^ganz 
naeh den fHr die Terbandsgeaehilite gettenden Nonnen 
unter Kontrolle dea Verbandes an »folgen. Es findet 
jedoch für die Lieferangoi ana aolohen tw Beginn dea 
Verbandes abgeaddossenen Oesebäften kebe Grund- 
preisausgleichong atatt, dieselben werden vielmehr ia 
der bezüglichen Abrechnung (§ 8) lediglieh als eigener 
Verbrauch behandelt. 

b. Der nach Feststellung durch den geschäftsfUnenden 
Ausschuss am 1. April 1388 in den Statistiken ange- 
geben gewesene Lagerbestand, soweit derselbe bei 
Inkrafttreten des Verbandes der Quantität nach noeh 
vorhandon ist, soll bei den einzelnen M!t2;lirilern in- 
soweit berücksichtigt werden, dass bis zu des«eii Höhe 
dem betreffenden Mitgliede in der Geschäftsverl eil ung 
von den überwiesenen (§ 29), von den angeaiebleten 
(§ 3) und von den bei Beginn des Verbandes rück- 
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stttndigen Gesehfifteü, insgeeami ein gleiches Oewiehtt- 
qtuuitam ausser Belastung bleibt 

In der Grundpreisansgleichungs-Abrechnnng (§ 8) 

findet jedoch diese Berücksichtigung: nicht statt, 
e. Alle Verbindlichkeiten und Rechte des bidier bestan- 
d^en Vereins der Feinblech-Fabrikanten gegen Dritte 
sollen bei Inkrafttreten des gegenwärtigen Statuts auf 
den Westdeutschen Feinblech -Verband übernommen 
werden. Die Mitglieder des bisherigen Vereins der 
Feinblpeh-Fabrikauten lösen diesen Verein mit Inkraft- 
treten dieses Statuts auf. 

§84. 

Ber gegenwärtige Vertrag wird festgesetzt fBr die mit 
dem 1. September 1888 beginnende und mit dem 80. Juni 1890 
eo^gende Zeit 

Wenn nicht sechs Konnte vor Ablauf des zweiten Ver- 
trag^ahres und bei längerer Dnier des Vertrages sechs 
Monate vor Ablauf jedes folgenden Vertragsjahres eine Efin> 
digung mittels eingeschriebenen Briefes an den Vorsitzenden 
durch eines oder mehrere Mitglieder erfolgt, so gilt dieser 
Vertrag jedesmal auf ein weiteres Vertragsjahr. 

Falls während der Dauer des Syndikats Verhältnisse ein- 
treten sollten, welche eine Auflösung desselben wttnschens* 
wert erscheinen lassen, mnss auf Antrag von 10 Werken eine 
Generalversaminlung einberufen wt rdcii, die mit absoluter 
Majfintat über die Auflösung des Syndikats, sowie auch Uber 
die erforderliche Kündigungsfrist bestimmt. 
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Lebenslauf. 

Geboren am 10. August 1884 zu Olpe in Westf. 
als Sohn des Fabrikbesitzers J. Hundt, absolvierte 
ich zu Ostern 1903 das Gymnasium zu Arnsberg in 
Westf., um dann im Herbst desselben Jahres die Uni- 
versität München zu beziehen, wo ich in der Haupt- 
sache nationalökonomische Vorlesungen der Herren 
Professoren Brentano, Lötz und v. Mayr hörte. Nach 
zweisemestrigem Aufenthalt begab ich mich zur Fort- 
setzung dieser Studien nach Berlin; hier hörte ich 
Vorträge der Herren Professoren Schmoller, Wagner, 
Sering. Von Ostern 1906 ab studierte ich dann an 
der Ruprecht- Karls-Universität in Heidelberg, hörte 
hier die Vorlesungen der Herren Professoren Rath- 
gen, Gothein, Buhl und beteiligte mich auch an den 
Seminarübungen der beiden erstgenannten Herren. 

Vor allem Herrn Prof. Rathgen möchte ich auch 
an dieser Stelle für seine freundliche Beratung meinen 
verbindlichsten Dank aussprechen. 
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